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Der große Irrthum. 


Entelechie. 


Р ie Familie Holftein-Gottorp, die noch immer im Namens⸗ 

gewande der (feit den Tagen des zweiten Peters und der 
Eliſaweta Petrowna im Mannes⸗ und Weibesſtamm ausge⸗ 
ſtorbenen) Romanows prunkt, foll, als Entgelt für die Entkerke⸗ 
rung ihres Hauptes Nikolal, den Verzicht auf alle Dynaſtenrechte 
angeboten haben. Das ſteht in der Zeitung. Iſts wahr? Dann ſpie⸗ 
gelt die dem Haus untergehende Sonne ſich in ähnlichen Lachen 
wie, vor dreihundert Jahren, ihres Aufganges Rofenfchimmer. 
Der ſchöne, hinter dicht verhängter Selbſtſucht ſchlau rechnende 
Boris Godunow hataus demScheinknechtiſcherhingebung an den 
ſchwachſinnigen Zar Fjodor Jwanowitſch ſich aufgebãumt und die 
Macht an ſich geriſſen. Mit behutſamerer Tatze als Shakeſpeares 
blutiger Richard. Neben feiner Schweſter Irina, die, als іо» 
dors Witwe, lieber Nonne als Kaiſerin ſein will, betet er im No⸗ 
wodjewitſchij⸗Kloſter; ift ganz in Andacht verſunken. Der тоё» 
kauer Patriarch fleht: „Werde in Gnaden uns Großfürſt, Zar, 
Goſſudar, Schirmherr des orthodoxen Glaubens und aller ihm 
treuen Chriſten!“ Niemals. Das Leben für die Heilige Kirche, 
jeden Blutstropfen für des Reiches Beſtand; bis auf den Thron 
aber hat Boris nie einen Blick ſeines Wünſchens geſchickt. Der 
klug bearbeitete Semſkij Sobor wählt ihn, ganz Moskau, von den 
Bojaren bis zum Geſindel, beſtürmt ihn mit drängender Bitte, 
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der Patriarch bedroht den Weigerer mit dem Bann. Sieh, ſprichd 
ет, „ein weinendes Volk, das aus dem Auferſtehung⸗Kloſter das 
Wunder wirkende Bild der Mutter Gottes hierher geleitete, es 
in Deine Hände zu legen und noch einmal Dich zu beſchwören: 
Sei uns Zar! Bleibſt Du bei der Weigerung, ſo wird Gott im 
Himmel von Dir Rechenſchaft dafür fordern, daß Du in herrn⸗ 
loſer Zeit den Glauben in Elendsfluth ſinken, die rechtgläubige 
Chriſtenheit von Feindſchaft vernichten ließeſt.“ Da erſt hebt 
Boris das naſſe Auge. „Dein Knecht bin ich, Herr: alſo geſchehe 
Dein Wille!“ Nach der Krönung gelobt er, den letzten Яше und 
Biffen mit dem Volk zu theilen, Armuth und Bettlersleid mit der 
Wurzel aus Rußlands Erde zu jäten. Ein Jahr lang fei der 
Bauer von Steuerpflicht frei und jedes Fremdvolk von Tribut⸗ 
zahlung entbürdet; die Branntweinſchänken werden geſchloſſen, 
Witwen und Watſen beſchenkt, Todesſtrafen nicht mehr voll» 
ſtreckt. Das Volk ſoll raſch erkennen, welches Glück ihm aus dem 
Aufſtieg des neuen Herrſchergeſchlechtes ward. Deutſchen, Schwe⸗ 
den, Liven, Franzoſen wird das Reichsthor breit geöffnet. Alle 
ſollen zu Aufklärung und Erziehung der Moskowiter mitwirken. 
Deren Gewimmel aber wird von ſchönen Worten und Geſten 
nicht fatt, nicht froh, in feiner Seele nicht hell. Und der früh von 
Wortſchwulſt und Schaugrimaſſe müde, von dem Geſpenſt, dem 
Thronanſpruch des Falſchen Dmitrij geſchreckte Goſſudar ent⸗ 
ſchleiert bald ſeines Weſens wahres Antlitz. Zwei Mißernten 
zermorſchen Großrußlands Wirthſchaft. Ringsum ift Korn in 
Fülle; kommt aber nicht auf den Markt. Vielleicht würde es 
unterwegs von Hungernden geraubt. Vielleicht ſteigt der Preis 
noch höher. Der Bauer vergräbt, was er geerntet hat. Der Händ⸗ 
ler ſpeichert Rieſenmengen in verſteckte Lagerſcheunen und kauft 
den Tſhinownik, der nach Vorräthen ſchnüffelt. In Moskau wird 
Heu und Stroh, das Fleiſch von Hunden, Katzen, Mäuſen ge⸗ 
geſſen. In Buden gekochtes Menſchenfleiſch feilgeboten. Aus 
dunklen Herbergen dringt die Kunde ins Licht, junges Nächtiger⸗ 
volk ſei geſchlachtet, ſein Fleiſch gekocht, von Gier verſchlungen 
worden. Hundertzwanzigtauſend Wenſchen rafft in der einen 
Stadt die Hungersnoth hin. Und Boris, der Wohlthäter, thront. 

Morgen des ſiebenzehnten Jahrhunderts. Am berliner Hof 
des Kurfürſten Johann Sigismund wird Franzöſiſch geſprochen 
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und nach Bariferfitte gefpeift; läßt die Rurfürftin ihre Kinder im 
ſchlichten Kleid gehen, weil „Gottes furcht und Tugend höhere 
Zier ift als ein buntes Gewand.“ Dem Gewiſſen, dem Glauben 
des Aermſten iſt ſchrankenloſe Freiheit verbürgt. Lockere Sitte 
wird von frommem Eifer mit derbem Griff gezügelt. In dem 
köllniſchen Theater an der Spree fieht der Bürger eine „Сотое- 
dia, darinnen, den gottvergeſſenen Doppelſpielern zu ewiger Ab» 
ſcheu und den gewiſſenhaften Kurzweilern zu denkwürdiger Er⸗ 
innerung, ſowohl Würfel als Karten ſammt deren Farben und 
Kreiden aus Heiliger Göttlicher Schrift auf das Gründlichſte er⸗ 
kläret, mit namhaften Exempeln aus etlichen anſehnlichen Skri⸗ 
benten beſtätigt und daneben der Weltlauf in allen dreien Stän⸗ 
den, in Lehr⸗, Wehr⸗ und Nährſtand, nach jetzo Aber der Zeit 
ſchwebenden Laſtern und ihnen entgegengeſetzten Tugenden durch 
Schimpf und Ernſt, luſtig und lehrhaft, mit Auslegung in ein 
geiſtlich Lied, auf viele Melodien zu fingen, richtig begriffen ift.“ 
Wit kurfürſtlicher Genehmigung ein Stück, das vor Kartenſpiel 
und Schlemmerei warnt: da iſt der Wille, dem Volk das Vorbild 
des Anſtandes zu zeigen. An Teufel und Geſpenſter wird, nicht 
unten nur, ſtramm noch geglaubt; doch für feinere Frucht von 
ſchüchternen Händen ſchon mancher Acker beſtellt (aus dem die 
Fluth des Dreißigjährigen Krieges dann die edelſten Keime weg⸗ 
ſchwemmt). London erlebt das Hochzetifeft der Prinzeſſin Eli- 
ſabeth, die der ſechzehnjährige Kurfürſt Friedrich in die Pfalz 
heimführt. Sieht die Milchſtraße des Trauungzuges: die Braut, 
mit gelöſtem Haar unter der funkelnden Krone, in Silberbrokat, 
der mit Edelſteinen dicht beſtickt iſtund deffen Schleppe zwölf in die 
ſelbe Farbe, die ſelbe Pracht gekleidete Lordstöchter tragen. Das 
Feſtſchauſpiel heißt „Der Sturm“, ſein Dichter Shakeſpeare und 
aus ihm leuchten noch heute uns die Symbole bewußter Menſch⸗ 
heit und dumpfer Thierheit, Proſperos und Calibans unver⸗ 
gängliche Bilder. Eben haben die erſten Engländer ſich an die 
Beſiedelung Amerikas gewagt. Aus neuer Welt weht Lenzwind 
durch den ehrwürdigen Plunder, der ſich auch in Eliſabeths 
Reich ſtolzer Bürger mählich geſtapelt hat. Der höchſte Flug, den 
eines Dichte rs Genius je nahm, führt nicht über das Sehfeld der 
betrachtenden Geiſter hinaus. „Und wie die ſchwangere Phan⸗ 
tafie Gebilde von unbekannten Dingen ausgebiert, geftaltet Пе 
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des Dichters Kiel, benennt das luftige Nichts und giebt ihm 
feſten Wohnſitz.“ Das wird von der Seele verſtanden. In Berlin, 
um die ſelbe Zeit, „ein ſehr anmuthiges Spiel von der blinden 
Liebe oder, wie mans deutſch nennt, von der Löffelei“ bejubelt. 
Und der Moskowit ſättigt Пф an Menſchenfleiſch; beugt ſich nach 
dem Mahl aber vor dem Hetligen. Dürfen wir, wie Unbegreif⸗ 
liches, das Geknäuel anſtaunen, das jetzt, da wieder das Reich 
Ruriks zerfällt, der Spiegel ruſſiſchen Lebens dem Auge zeigt? 
Boris iſt ruhlos geworden und ſpäht nach Feinden, nach 
Handlangern aus. Wie iſts mit den Romanows ? Beſtes Bo» 
jarengewächs; aber verdächtige Geſellen. Ihr Ruſſenthum ift 
nicht echter als das Thronrecht des Schelms, der ſich Dmitrij 
heißt und Jwans Kronreif begehrt. Denn ihr Ahn, Andrej Jwa- 
nowitſch Kobyla (Stute), iſt aus Preußen eingewandert. Seine 
Brut hat ſich hier ſo ſchnell wie einer Kaninchenmutter gemehrt. 
Oder einer Katze. Koſchka (Kätzchen): fo hieß ja auch Andrejs 
Fünfter, von deſſen älteſtem Sohn, Sacharij (Zacharias), die 
Sacharijn⸗Jurijn abſtammen. Zar Jwan hal Anaſtaſia, die Tods 
ter Romans Sacharijn, zu fih auf den Thron erhoben und ihrem 
Bruder Nikita dann erlaubt, feinen Söhnen den Geſchlechts— 
namen Romanov zu geben. Darf der Bruder der letzten Zaritza 
den Neffen der erſten trauen, die in ihm gewiß nur den Em⸗ 
porkömmling, den frechen Brecher des Erbrechtes ſehen? Schon 
ift ein ihnen Leibeigener an den Hof geſchlichen und hat аид, 
geſagt, daß die fünf Brüder Verſchwörung beſinnen, den 
Zar vergiften und ſich die Erbfolge ſichern wollen. Boris läßt 
fie verhaften, ihre und ihrer Sippe Güter einziehen und der Krone 
zinſen. Alexander Romanow wird am Ufer des Weißen Meeres 
erwürgt, Waſſtlij von den Wärtern zu Tod gequält, Michael in 
einem unterirdiſchen Verließ in Ketten gelegt, Fjodor ins Mönch⸗ 
kleld gezwungen. Aus beſonderer Bos heit: weil er der ſchönſte 
und eleganteſte Edelmann, der befte Reiter und Tänzer derHaupt- 
ſtadt geweſen war; weil jeder Schneider, dem Kunden zu ſchmei⸗ 
cheln, bei der Anprobe getuſchelt hatte: „Aufs Haar gleichſt Du, 
Herr, jetzt dem Fjodor Nikititſch Romanow.“ Ins Kloſter; und 
überwachet jeden Schritt des gefährlichen Burſchen, der aller 
Liften mächtig ift und fogar Lateiniſch kann; als Bruder Philaret 
friſte er hinter Mauern ſein Leben und läutere ſich, wie ihm der 
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Name befiehlt, in den Drang nach reinſter Tugend. Beſticht er 
das Kloſtergeſinde und ſteht mit dem Samoſwanez (dem Trüger 
Dmitrij, der Bä in Zarswürde brüſtet) in heimlichem Verkehr? 
Sein Wächter berichtet: „Philaret lebt nicht mehr wie die andes 
ren Mönche. Er lacht plötzlich laut auf, erzählt aus ſeinem Welt⸗ 
leben, von Jagden und Hunden, bedroht die Brüder mit Schlä⸗ 
gen und ruft den Gekränkten zu, aus ihm werde bald Großes, 
über Erwarten Gewaltiges werden.“ Wahn oder Weisſa zung? 
Der durch den Tod des Zars Befreite wird Metropolit von Ro⸗ 
Dom: zeigt fih aber als Schuiſkijs, nicht als Dimitrijs Vertrau⸗ 
ens mann. Weil er fich der Macht des von den meiſten Städten 
Anerkannten nicht beugen will, reißt ihm der wüthende Pöbel 
das Prieſterkleid vom Leibe, zwängt ihn in eines Bauers Kittel, 
ſtülpt ihm eine Tatarenkappe auf und führt ihn in einen Wagen, 
wo er neben ſich ein johlendes Frauenzimmer dulden muß, nach 
Tuſchino, vor Dmitrijs erlogene Majeſtät. Auch dieſer Fährniß 
ift der Geſchmeidige unverſehrt entronnen. In Moskau dann 
das Haupt der Adels partei geworden, die, um das Reich vor 
völliger Zerbröckelung zu bewahren, dem Polenkönig Sigismund, 
für feinen Sohn Wladiſlaw, Rußlands Krone anbot. Von Smo⸗ 
lenſk, deffen Thor er dem Polenheer nicht vor feierlicher Verbürg⸗ 
ung aller Nuſſenrechte öffnen will, wird er, als Gefangener, auf 
dem Dnjepr ins Innere des Königreiches gebracht: und hört, 
nach zwei Jahren, dort, daß ſein ſechzehnjähriger Sohn Michael 
zum Goſſudar erwählt worden ift. Er empfängt die Boꝛſchaft wie 
Pein. Wird man ihn nicht falſchen Spleles zeihen, da von ſeinem 
Stamm nun dle Krone leuchtet, die er dem Wladiſlaw anirug? 
Der wirbt ein Koſakenheer, dringt bis nach Moskau vor, muß 
nach den erſten Schneeſtürmen aber die Belagerung aufgeben. 
Philaret iſt, endlich, ganz frei, ſieht den Sohn wieder und hilft, 
als Palrlarch der Hauptſtadt und Mitträger des Titels Goſſu⸗ 
dar, dem ſanften Jüngling auf die ſteile Höhe der Selbſtherrſcher⸗ 
pflicht. Nicht die Kirche nur wird ihm, deffen Hirten ab fith über 
alle Bezirke, außer denen von Nowgorod und Kaſan, ſtreckt, un« 
terthan: auch das weltliche Staatsgeſchäft leitet fein in Nöthen 
feſt gewordener Wille. Deſſen Peitſche ſcheucht die träge Beam⸗ 
tenſchaar an die Arbeit; deſſen bald behende, bald ſachte Zunge 
antwortet den Wünſchen, Beſchwerden, Mahnungen der Ver⸗ 
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treter fremder Mächte. Ohne den Beiſtand dieſes Vaters hätte 
Zar Michael fih nicht zu halten vermocht. Daß fich das dünne, 
kraftloſe Reislein des Romanowſtammes der Ruſſenerde, ein 
Schößling aus Preußen, einwurzelte, war Philarei3 Verdienſt. 
Der hat die Bojaren, die Michael, wie ein polirtes Breitfpiel- 
figürchen, hin und her ſchieben wollten, vor dem Thron wieder 
zittern gelehrt. Rafch: weil fein Wort vom Altar her hallte. 
Ruriks Reich war gerettet. Weitete fidh zu den Imperien 
Peters, Katharinas, des erſten Nikolai und des dritten Alexan⸗ 
ders. „Weil ihm der Selbſtherrſcher fehlte, konnte die Selbſtherr⸗ 
ſchaft nicht dauern.“ Weht auf den Trümmern des Hauſes Rəs 
man ow für lange Zeit nun, für immer gar die rothe Fahne? 
Rußlands Weg ging von Kiew über Moskau nach Peters 
burg; vom Schwarzen Meer an die Oſtſee; von örtlich begrenzter 
Tyrannis, die den Bauer frei leben ließ und neben Sklaven 
Halbfreie, Miethlinge duldete, über die aufgeforſtete Demokratie 
der Be zirksverſammlungen (Sobor), durch die Schluchten und 
Stollen der Bojarenherrſchaft in Autokratie, die fi) aus ип» 
ſauberem Stoff den lenkſamen Körper einer Beamtenkaſte formt, 
und in den nordiſchen Iſlam, der nach dem Erbe Oſtroms, By 
zantions langt, die välerliche Gewalt des Slawenkhans der 
apoſtoliſchen Allmacht des orthodoxen Kirchenhauptes vermählen 
will. Iwan, der grauſamſte, härteſte Selbſtherrſcher, gefellt der 
Duma den Semſkij Sobor. Boris Godunovw forgt, früh ſchon, 
als Jwans Günſtling und ſtärkſter Bojar, für die Mehrung der 
AdelsSmacht, für die Bereicherung der Kirche, der Klöſter; und 
ſichert, als Zar, durch Geſetz die Hörigkeit des Bauers, der fef- 
haft bleiben, dem Herrn, dem Staat, der Griechenkirche, dem 
Goſſudar da, wo er juft gebraucht wird, fronen fol. Nach den 
Polenkriegen, dem Reichszerfall in der Zeit der Omitrij⸗Wirren 
erwacht in Kirche und Staat die Sehnſucht nach feſter bindendem, 
beide Gewalten kräftiger ſchützendem Pakt. Michael Fjodoro⸗ 
witfh Romanow wird von dem Adel, der iH noch Volk nennt, 
mit der Stimme des Sobor und dem Beiſtand der nach Neuerung 
lüſternen Koſaken gewählt. Neben ihm, über ihn hinaus aber 
reckt ſich, als Walter der Kirche, fein Vater Fjodor. Philaret auf: 
und vierzehn Jahre lang thronen zwei Zaren. Noch einmal ſoll 
Theokrauie werden; der Caeſar-Baſtleus zugleich des Oſtens 
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Papſt ſein. Auf dem Fels Petri ruht das neue, noch nicht vom 
Gerüſt befreite, im Erdgeſchoß noch nicht trockene Herrſcherhaus. 
Und die Romanows ſchaaren ihrem Heiligen Rußland den Tſhin, 
die Bureaukratie. Hat ihr Geſchöpf, der Troß der auch im kalten 
Orlent faulen und feilen Staatsdiener und Kirchenknechte, hat 
allzu langes Weilen in verwitterndem Gemäuer ihnen den Aihem 
erwürgt? Fielen ſie nur, weil Selbſtherrſchaft ohne Willensfeſt⸗ 
heit pfeilerlos wird? Wir ſehen den Anfang; nicht fo deutlich 
ſchon die Gewißheit des Endes. Platon erinnert an die Sage 
von dem Mannds er, weil er, ahnunglos, ein Stückchen Menſchen⸗ 
einge weides gegeſſen halte, in einen Wolf verwandelt ward; und 
ſpricht danach: „Wenn ein Volksführer uneingeſchränkte Macht 
über eine fügſame Menge gewinnt und, unbequemer Herrſchaft⸗ 
ſtörer ledig zu werden, Verwandte, Volksgenoſſen anklagen, ver⸗ 
leumden, richten, töten läßt (e Dn ſchon recht wölfiſch handelt), ink = 
geheim aber, um fein Gefolge zu breiten, die Auftheilung des Lan⸗ 
des und die Entbürdung von Schuldpflicht verheißt, wird ihn das 
Schickſal bald vor die Wahl ſtellen, von der Hand ſeiner Feinde 
zu fallen oder fich völlig in das Wolfs weſen eines Tyrannen zu 
verwandeln. Will er leben, ſo hebt er die Fahne des Aufruhrs 
gegen die im Beſitzrecht herrſchende Klaſſe; wird vielleicht verjagt, 
kehrt aber als gerüfteter Tyrann zurück, wenn feine Feinde ihm 
an Kraft noch nicht gleichen, und giebt ſich zunächſt als einen 
wohlwollend milden Herrn, deſſen Gnade allen Gerechten lächeln 
und gerade den Aermſten ſchnell aus aller Noth helfen werde. 
Da er das Verſprechen nicht erfüllen, nur die ſchlimmſten Feinde 
verſöhnen oder vernichten und ſeine Perſon durch immer größere 
Leibgarde ſchützen kann, fängt er Krieg an, macht ſich, als den 
Feldherrn, unentbehrlich, beſchattet das Leben der Bürger mit 
neuer Sorge, um Blut und Habe, mit der Angſt vor ſchwererem 
Steuerdruck und darf in der Kriegszeit mit unruhigen Köpfen 
ſchalten, wie ihm beliebt. Hat er Glück, ſo erntet er Lob, Ehre, 
Lohn und darf das Tempeigut für ſeine Zwecke verwenden. In 
jedem Fall wird ет ſammt feinem Anhang von dem 90:1, das 
ihn gezeugt hat, erhalten. Wie aber, wenn dieſes Volk nun zu 
murren anfängt, den erwachſenen Sohn nicht länger mit ſeiner 
Vaterhände Arbeit ernähren, dem Geſinde ſolchen Sohnes nicht 
dienen will? Wenn es ihn und fein ganzes Gefchmeiß, wie ein 
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Vater den Sohn und Dellen lüderliche Zechbrüder, aus dem 
Haus treibt?“ Heidenweisheit erhellt das Werden und Verges 
hen des Heiligen Rußland. Der Irrthum, aus dem Verhängniß 
wird: daß kein Einzelner, Demagoge oder Tyrann Pgilaret oder 
Pugatſchew, keine Kaſte, Bojaren oder Muſhiks, die Geſundheit 
des Reichskörpers, feine Anpaſſung an das raſtlos ſich wane 
delnde Zeitbedürfniß, gar ſeine Einordnung in den Menſchheit⸗ 
zweck erſtrebt; daß Jeder nur an ſich, ſeinen Vortheil denkt und 
läſtige Gedanken der dieſem Vortheil Widerſtrebenden mit Be⸗ 
täubungmitteln ausſchalten zu können wähnt. Jetzt, nach neuer 
Verwüſtung, Zerſtampfung alles in Jahrhunderten vom Schweiß 
der hundert Millionen Geſchaffenen, fol das Heil von der Dil» 
tatur des Proleiariates kommen, die Marx und Engels ſelbſt da 
nur für nützlich hielten, wo ein wachſam ſtarkes, in Enge auch für 
Amtsarbeit vorgebildetes Proletariat erſtanden ift. Jetzt fol der 
Chriſtglaube, der, allein, Rußlands Vöikergemeng im Inner- 
ſten zuſammenhielt, nur als Spielzeug für Kinder noch gelten. 
Nie war fo ungeheure, fo tief in den Schoß der Volkheit wirs 
fende Revolution. Wiederkehr geſänftigter, von Verfaſſungzäu⸗ 
nen umſchränkter Monarchie oder republikaniſch Vereinigte 
Staaten, Romanow: Gottorp oder Plechanow⸗Tſcherr ow: die 
Lyſis der ruſſiſchen Krankheit naht erſt, wenn in Rußlands 
Seele die Glaubensgluth aufgelodert oder in Aſche verglüht iſt. 

„Schreck. ich it Rußlands Gott.“ Den unechten Dmitrij und 
Schwe dens zwölflen Karl hat er geſchlagen. Auch Bonaparte, den, 
nach Steins Wort, „vollkommen Böſen“, der im Kreml fih zum 
Kaiſer des Abendlandes krönen wollte. Aus ſeines Mundes 
Poſaune dröhnte der Ruf: „Verhängniß reißt Rußland fort; 
fein Schickſal muß fich ſchnell jetzt erfüllen.“ Nun lieft er lächelnd 
Alexanders Armeebefehl, der mit dem Satz ſchließt: „Wider den 
Angreifer ſtreitet Gott“. Immer der Herr im Himmel. Den läßt 
Jeder reden und handeln, wie es dem Augenblicks nutzen taugt. 
Balaſchow als Bote des Zars? „Der Herr Bruder Alexander 
iſt alſo ſchon zahm und ſucht Verſtändigung. In zwei Monaten, 
ſpäteſtens, liegt Rußland vor mir im Siaub.“ Am erſten Julis 
morgen läßt er, in Wilna, Balaſchow rufen. In das Zimmer, wo, 
noch eine Woche zuvor, der Adjutant vor dem Zaren ſtand. Bo- 
параме ift Talmas Schüler; und aller Regiekünſte Meiſter. Er 
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läßt den Ruch feines Frühſtücks durch die offene Thür dem War- 
tenden in die Nüftern ſteigen; zeigt ſich dann als falten, ſorglos 
behaglichen Hausherrn und glebt der Rede ſofort den Ton inti⸗ 
men Geplauders, das liſtigen Hinterhalt verſchmäht. „Dieſer 
Bruch war unnöthig. Ich habe Ihren Kaifer ſtets hoch geſchätzt. 
Meinen Kaffee! Sein Sinnen ift edel. Er will der Ritter auf 
dem Thron ſein. Warum aber hat er dieſe Emigrantenbande um 
ſich? Wie kann er Gauner, Verſchwörer, elende Halunken vom 
Schlag der Stein, Armfeldt, Bennigſen, Wintzingerode in feiner 
Nähe dulden? Der tückiſche Rath dieſer Kerle, die Europas 
Krätze find, hat uns aus einandergebracht. Und nun? Ein klarer 
Kopf kann ſich doch nicht darüber täuſchen, daß ich alle Trümpfe 
in der Hand habe. Mehr Geld, beſſere Truppen, unerſchöpfliche 
Kraftquellen. Schon der Anfang iſt für Euch ſehr übel. Ich kenne 
Euer Heer bis ins Kleinſte; jeder Kaſernenunrath, alle Bureau⸗ 
ſchande liegt ohne Schleier vor meinem Blick. Ich weiß auch, daß 
Ihrem Kaiſer die Revolution droht; daß die erſte Unheilspoſt 
von einem Schlachtfeld den Hofadel in Mordpläne aufjagen 
wird. Die Lumpen, an die der Kaiſer ſeine Huld vergeudet, wer⸗ 
den dann die Schlinge zuziehen. Und daß ſolche Kunde nahen 
muß, iſt mathematiſch erweisbar. Melden Sie nur, daß ich ſünf⸗ 
hundertfünfzigtauſend Mann diesſeits von der Weichſel habe; 
auf Ehrenwort! (Glaubt ers? Mit den waffenloſen Handlangern 
ſinds vierhundertzwanzigtauſend.) Was vermag der Zar фа» 
gegen? Ueber den jämmerlichen, eines Fürſten unwürdigen Ver⸗ 
ſuch, die Preußen zum Abfall von mir zu treiben, lache ich. Ruß⸗ 
land ift nicht zu retten, wenn der Zar іф nicht in Vernunft bes 
que mt. In Moskau habt Ihr, für dreihunderttauſend Einwohner, 
dreihundertvierzig Kirchen? Wozu? Die Völker ſind heutzutage 
doch nicht mehr fo fromm!“ „Nicht alle, Sire; aber Spanier und 
Ruffen.“ (Mit denen, ſtichelts, werden Sie drum auch nicht fers 
tig.) Der Rüdftoß ift grob. „Welcher Weg führt nach Moskau?“ 
Pauſe. Berthier, Beſſieres, Caulaincourt, Duroc horchen auf. 
Sacht ſpitzt der Ruffe den Pfeil. „Die Frage Eurer Majeftät ift 
nicht ganz leicht zu beantworten. Auch wir Ruffen fagen, daß alle 
Wege nach Rom führen. Auf mancher Straße kann man nach 
Moskau kommen. Karl der Zwölfte hat die über Pultawa ge⸗ 
wählt.“ Е nach fo blutigem Geplänkel noch Friede möglich? 
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Beide Kaiſer wollen ihn nicht mehr. Bonaparte bereitet den Vor⸗ 
ſtoß ins Land der Düna und des Dnjepr. „Ehe zwei Monde ge- 
gangen ſind, zwingt der Adel den Zaren, Frieden zu erbeiteln.“ 
Täglich hört das Gefolge den Satz. Der arme Alexander hat die 
letzte Gelegenheit verzaudert. „Erſt in Moskau unterzeichne ich 
den Friedens vertrag, der Europa den Ruſſen ſperrt.“ 

Aus Moskau, von der Brandftatt des Kreml, hat er ſehr 
ſanft dann dem Herrn Bruder geſchrieben. Um dem Zaren ge⸗ 
fällig zu ſein und Unmenſchlichkeit zu hindern, habe er die vom 
Qufienheer verlaffene Krönungſtadt beſetzt. Daß Roſtoptſchin 
drei Viertel aller häuſer anzünden hieß, war dummer Frevel; daß 
der fremde Soldat alles ihm Brauchbare den Flammenzungen 
entraffte, verdient keinen Tadel. „Meine Leute fanden nicht eine 
Löſchſpritze, aber ſechzigtauſend Gewehre, hundertfünfzig Feld ⸗ 
geſchütze, Pulver und Patronen, Salpeter und Schwefel in un⸗ 
geheuren Mengen.“ Ahnt er hinter ſo ſinnloſer Wirrniß das Er⸗ 
wachen ruſſtſcher Urkraft und taſtet drum nach der Möglichkeit 
raſcher Verſtändigung? Die Armeen Bagrations und Barclays 
de Tolly, mit deren endgiltiger Trennung er gerechnet hat, ſind 
vereint und dem Befehl Kutuſows unterſtellt, der Rußlands Fflam 
noch beſſer kennt als den der Muſulmanen. Feine Schlachtyläne 
zu ſchmieden, iſt nicht ſeine Sache; damit mögen die Bennigſen, 
Wolzogen und andere deutſche Pedanten ſich die Langeweile ver⸗ 
treiben. Michael Flarionowitſch Kutuſow weiß, daß nur derälteſte, 
tiefſte Weſens trieb des ruſſiſchen Menſchen das Vaterland retten 
kann. Ging es nach ihm, dann kam Napoleon ohne Schlacht vom 
Njemen an die Moskwa. Von den Wällen erſtürmter Städte iſt 
Ruhm zu pflücken; doch wichtiger, nicht nur Gepräng, ift die де» 
räuſchloſe Zermorſchung des Feindes. Zwiſchen Tatarinowo und 
Borodino hat der fette, greife Rieſe vor dem (aus Smolenſk ges 
borgenen) Bilde der ſchwarzhäutigen Gotttesmutter gekniet, auf 
nackter Erde, neben Landwehrmännern, der Generaliſſimus, und 
mit ſchlürfender Lippe den Goldbeſchlag, den Firniß berührt., Du 
allein, Gottesgebärerin, biſt uns Hort und Schirm!“ Bonaparte 
will das Schickſal barſch meiſtern, Kuſuſow duckt ſich in jedes Ver⸗ 
hängniß; der Kampf dieſer Feldherren iſt des Weſtens wider 
den Often. Er neigt in Entſchetdung, als die Kanonen der Peters 
Paul-Feſtung den Rückzug Napoleons aus Moskau ankün den. 
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Einen Trümmerhaufen und Seuchenherd, eine Kloake nennt, in 
den „Berichten von der Großen Armee“, nun der Kaiſer die 
Stadt, die fein Sehnen [о lange umſing und aus der feine Manna 
ſchaft auf fünfzehntauſend Wagen Beute wegſchleppt. Wieder 
wird, diesmal unter dem Auge der Heiligen Mutter, bei Smo⸗ 
lenſk gefochten; Davout geſchlagen, Ney verſprengt. Die Große 
Armee hungert und friert; muß ihr Geſchütz und Geräth verbren⸗ 
пеп. „Fremden kann ich fie fo nicht zeigen; ſorgen Sie dafür, daß 
ich keinen Auslandsvertreter in Wilna finde.“ Der Strom, der 
im Juni undämmbar ſchien, ift bis auf ſchmutziges пија! ver⸗ 
ſickert. In Kowno fehlen dreihundertdreißigtauſend Mann. Von 
den Corps ſind nur die blinkenden Adler geblieben. Ney, der Mar⸗ 
ſchall von Frankreich, kämpftals Gemeiner im Handgemeng, wirft 
fein Gewehr, dem die Ladung fehlt, in den Njemen und ſtiehlt fi 
in einem zerlumpten Mantel durch Polen nach Königsberg. Tſchit⸗ 
ſchagows Tages befehl vom zwölften Oktober hat alle Truppen 
theile gemahnt, den Franzoſenkaiſer lebend in Gewahrſam zu lies 
fern. „Dick und klein; das Haar kurz, glatt, ſchwarz; Wuth oder 
Gallſucht im Blick; Römernaſe mit Schnupftabaksſpuren; weit 
vorſpringendes Kinn; trägt meiſt einen ſchlicht grauen Ueberrock 
und hat ſtets einen Mameluken bei fih.“ Der im Steckbrief fo 
Gezeichnete hat einmal noch, an der Berefina, die Haufen Tſchit⸗ 
ſchagows und Wittgenſteins das Grauſen gelehrt. Bald danach 
ſcheidet er von dem bröckelnden Heer. Auf dem Schlitten aus Запе 
nenholz ſpukt er, im grünen Pelzrock, ſchneebleich unter der Fuchs ⸗ 
fellmütze, durch Warſchau. Aus Dresden, wo er fünf Stunden 
lang raftet, ſchreibt er an Friedrich Wilhelm, er habe den Obers 
befehl im Oſten an Murat abgegeben, eile nach Paris und bitte, 
das Preußencorps, mit dem er zufrieden geweſen ſei, raſch wie⸗ 
der aufzufüllen. Nur zwei Monde gingen, ſeit Alexander ſprach: 
„Er oder ich. Jetzt darf Arndt jauchzen: „Gekommen ift die Zeit; 
es fällt der bunte Drache!“ Darf Stein ſprechen:, Der große Bers 
brecher liegt im Staub. Möge ſich Alles vereinen, um über das 
unreine Thier herzufallen, daß die Ruhe Europas ſtört! Ein altes 
Wort kommt zu neuer Ehre: Schrecklich iſt Rußlands Gott!“ 
Schrecklich iſt er ſolange, wie Rußlands inbrünſtiger Glaube 
ihn nährt, in Kraft hält, vom Athem dieſes Goues die Kuppel 
ſeines iſlamiſchen Staatslebens wölben läßt. Unüberwindlich, 
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wie Roftoptiching Zar in Tobolſk, wo Nikolai jetzt, weil mit der 
Monomachenmütze der Glaube an ſeine Weihung zu Gottes 
Statthalter von ihm gewichen ift, in Ohnmacht bangt. In Lebens 
dem nur, nicht in Totem, iſt Gottheit wirkſam; in Weſen, das noch 
nicht erſtarrt, alſo der Wandlung noch fähig iſt. Des vorletzten 
Einbrechers, der auch ſchon auf Staats umſturz rechnete und deffen 
Garde ſchmunzelnd von dem nahen Tag ſprach, an dem ſie den 
Zar in weißer Sauce verſpeiſen werde, ift Rußlands Gott Herr 
geworden. Weil in der Volkskraft des Erzes zu wenig war, mit 
dem Brandmittel uralter Barbarei. Hinter dem Erlöſerthor hatte 
Bonaparte geniſtet, wider des Goſſudars Willen die Schwelle 
des Kreml betreten, zwei Drittel ruſſtſcher Kriegs macht, drei 
Viertel aller tauglichen Waffen und Geſchoſſe vernichtet: und 
ſein Schwert iſt, dennoch, wie eines Kindes ſchlecht geleimter 
Holzdegen, zerbrochen. In Paris, nicht in Moskau, wird der 
Friede geſchloſſen und Napoleon iſt, nicht Alexander, ſein Opfer. 
Einmal noch rafft der nur von ſiechem Genius noch Bediente ſich 
in Fieberdrang nach Selbſterhaltung auf. Weil er längſt nicht 
mehr für einen Schöpfergedanken, für den neuen Bund von Cins 
zelfreiheit und Staatsmacht, für irgendein Menſchheitgut kämpft, 
werden Europas geſchäftige Mächler ſchnell mit ihm, mit dem Ge- 
ſpenſt feines Dämons fertig. „Die zum Wiener Kongreß verein» 
ten Signatarmächte des Pariſer Friedens haben gehört, daß Na⸗ 
pole on Bonaparte entflohen und mit gewaffneter Hand in Frank- 
reich eingebrochen iſt. Durch dieſen Bruch des Vertrages, der 
ihm die Inſel Elba als Wohnſitz anwies, zerſtört Bonaparte ſelbſt 
den einzigen Rechtsanſpruch, der fein Leben ſicherte. Seine Rüͤck⸗ 
kehr nach Frankreich, ſein auf Unruhe und Umſturz zielendes 
Planen entzieht ihm den Schutz der Geſetze und erweiſt vor dem 
Auge der Welt, daß mit ihm weder Friede noch Waffenſtillſtand 
möglich ift. Deshalb erklären die Mächte, daß Napoleon Bonas 
parte ſich aus den bürgerlichen und geſellſchaftlichen Beziehungen 
gelöſt und, als Feind und Störer der Weltruhe, ſichtbare Süh⸗ 
nung auf ſein Haupt heraufbeſchworen hat. Die Mächte werden 
alle Miitel aufwenden, all ihre Kräfte vereinen, um den allge⸗ 
meinen Frieden, den Europa erſehnt, vor neuer Gefährdung, 
vor jedem Anſchlag zu ſchützen, der die Völker in die Unord⸗ 
nung, das Unglück revolutionärer Wallung zurückſchleudern 
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könnte.“ Die Grafen Neſſelrode, Raſumowſtij, Stackelberg. 
deren Namen, neben Wellingtons, Hardenbergs, Humboldts, 
Metternichs, Talleyrands, unter der am dreizehnten März 1815 
veröffentlichten Urkunde ſtehen, ſind, kaum drei Jahre nach Ruß⸗ 
lands Zuſammenbruch, wieder große Herren. Und Alexander 
Pawlowitſch, der vor dem nun Geächteten einſt fo haftig aus 
Wilna floh, glänzt nicht nur, als immer noch ſchöner Mann, an 
der Tafel der Hofburg und auf den Bällen junger ungarifcher 
Magnaten, ſondern drängt ſich auch in den Vordergrund des 
wiener Kongreßgeſchäftes; aus dem dichteſten Gewühl des Jahr⸗ 
marktes, wo, nach Blüchers biſſigem Wort, „Jeder ſein Vieh 
hintreibt, es zu verkaufen oder zu vertauſchen“, ragt die Hochge⸗ 
ſtalt des Seibſtherrſchers auf, der, weil er Polens, des neuen 
Verfaſſungſtaates, König werden will, ſich in die Tonart der Li⸗ 
beralſten ſtimmt. Nicht unfer Geſchütz, ſpricht er, hat den Erzfeind 
der Menſchheit vertilgt. Nur der Macht Heffentlicher Mein⸗ 
ung konnte fo Großes gelingen. Auf diefe Macht müffen wir des⸗ 
halb die neue Welt gründen, zu deren Ordnung wir vereint ſind. 
Die Zeit der Eroberung und Landzerſtückung iſt verſunken, 
Fortan müſſen die Völker ſprechen, durch frei gewählte Фе» 
ſchäftsführer ſelbſt den Gang ihres Schickſals beſtimmen und 
in keinen Kampf je wieder ſich verleiten laſſen, deſſen Ziel nicht 
ihre Freiheit iſt. Ein Erlöſer? Eln Zar und Papſt des Oſtens. 
Heimlich grinſt Bosheit. Doch Rußland ift auferſtanden, wird 
wieder gefürchtet, nicht des winzigſten Kronjuwels beraubt und 
wirkt zu dem Vertragswerk mit, das Deuifchland in das luftloſe 
Gedräng kleiner, einander mißtrauender Monarchien zurück⸗ 
ſtößt. Weil es ſonſt „gefährlich“ würde. Dem Geiſt, dem ahn⸗ 
baren Zweck, irgendeinem edlen Gut der Menſchheit? Von der 
plaudert Alexanders in Flinkheit entſchüchterte Zunge. Ihr In⸗ 
begriff iſt ſeiner Seele fo fremd wie denen Philarets und Michaels. 
Nein: einem Theil der ins Bündel geſchnürten Wünſche gefährlich. 

In die Berathung des dritten Pariſer Friedens wurde Die 
Wacht, die in den Hauptſchlachten gegen Napoleon, bei Leipzig 
und Belle Alliance, vornan gekämpft hatte, erſt zugelaſſen, als 
das Beträchtliche abgethan war. Preußens redliche Neutralität 
hatte im Krimkrieg ja den Ruſſen genützt: und von ihnen drohte 
jetzt die ärgſte Gefahr. Vis count Palmerſton ſchreibt an ſeine Kõ⸗ 


384 Die Zukunft. 


nigin: „Man müßte den Ruffen, um fte zu lähmen, mindeſtens 
Polen, Finland, Georgien entreißen. Dieſe Gebiete zu beſetzen 
und zu verwalten, würde theuer. Und ehe Rußland nicht vom 
Krebs innerer Nöthe ganz durchfreſſen wäre, entſchlöſſe kein Zar 
fih, unter einen Friedens vertrag, der ihm fo große Landſtücke 
nimmt, ſeinen Namen zu ſetzen. Die zähe Geduld zu ſolchem lang⸗ 
wierigen Krieg durfte ich den Eurer Majeſtät verbündeten Mäch⸗ 
ten nicht zutrauen; ich mußte ſogar zweifeln, ob britiſche Aus⸗ 
dauer ihn ertragen hätte.“ Rußland war von dem Thor Süͤdoſt⸗ 
europas weggedrängt und hat von der zerſtückten Türkei in ſech⸗ 
zig Jahren keinen Fetzen erworben. Was unſer Krieg ihm von 
Armenierland, auf anatoliſcher Erde eingebracht hat, ſoll es her⸗ 
ausgeben. Polen, Kurland, Litauen, Eſthland, Livland, Finland, 
die Ukraina verlieren. Aus der Vorderreihe europäiſcher Groß⸗ 
mächte wegrücken. Weil es vom Krebs innerer Nöthe ganz durch⸗ 
freſſen, von Sprudelköpfen und gewlſſenlos wüthenden Narren 
entwaffnet iſt, wird es fürs Erſte wohl ſich der Gewalt fügen. 
Wer ſie ihm aufzwingt, muß überzeugt ſein, daß Rußland ſich nie 
in Willenseinheit aufraffen, die Wägſchalen, in der Europas 
Loſe ruhen, nie wieder heben noch ſenken werde. Und da in dleſer 
Ueberzeugung Die Regirenden mit einer Mehrheit des Reichs⸗ 
tages einig ſcheinen, wäre der Verſuch thöricht, durch Worte die 
Speichen des Rades zu hemmen. „Der Arm des Deutſchen 
Reiches muß im Oſten frei, dem Volk, im vierten Kriegs jahr, ein 
greifbarer Ertrag des Kampfes gezeigt und zugleich erwieſen 
werden, daß Revolution ein ſpotiſchlechtes Geſchäft, die ſchwäch⸗ 
ſte Monarchie der Staatsmacht und damit dem Nationalwohl⸗ 
ſtand nützlicher ift als Republik. Ukraina, Großrußland, Жита» 
nien: immerhin ein Anfang. Der Kongreß wird bequemer; wenn 
noch einer nöthig ift.“ Mag Rußland ins Chaos der Theilſtaaten⸗ 
zeit verſinken. Sein Gott ſchreckt nicht mehr. 

Nur in Lebendigem, das ſich zu wandeln, neu zu werden 
vermag, iſt Gottheit wirkſam. Ich glaube nicht, daß Rußlands 
Gott geſtorben iſt oder im Todeskampf ächzt. Sind ihm nicht 
geſtern erſt große Provinzen der Europäerſeele zugefallen? Ein 
Land, in dem ſo hohe Kunſtwunder gediehen, mit ſo heiliger In⸗ 
brunſt den Räthſeln des Weltgefüges die Löſung geſucht wird, 
iſt nicht am Ende ſeiner Lebenskraft. Ihm wiederholt ſich, wie, 
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nach Goethes Meinung, genialen Naturen, die Pubertät; und 
deren Krämpfe nimmt Kurzſicht für die Zeichen unaufhallſamen 
Verfalles. Rußland hat ſein letztes Wort noch nicht geſagt. In 
der Geſchichte ſtaatlich⸗nationalen Lebens kaum ſein erſtes. Die 
Volks kommiſſare find nicht ſeines Willens Vollſtrecker. Sind 
dem Schoße ſeines Mythos, aus dem Zukunft werden kann, fer⸗ 
ner als je die Zwan und Nikolai, der wũſteſte und der ſchwächlichſte 
Zar. Sonſt hätten ſie feſt ſich auf das Gebirg ihrer Fehler geſtellt 
und dem mächtigen Feind zugerufen: „Bis an die Herzkammer 
unſerer Heimath magſt Du vordringen, ihre Haut an den Maſchen 
Deines bewährten, berühmten Verwaltungnetzes wund ſcheuern, 
von der Schelde bis an das Weiße, das Schwarze Meer als 
Schwertträger und Pfandhalter gebieten und warten, bis irgend- 
wo aus Deiner Saat Liebe zu ernten iſt. Friede, den Gewalt er⸗ 
zwingen ſoll, iſt von uns nicht zu haben.“ Doch den aus Dema⸗ 
gogie In Tyrannei Aufgeſtiegenen gehts nur um Lebensfriſtung. 
In ſchwankem Taumel zwiſchen dem Drang in ſchrill herausfor · 
dernde Rede und der Angſt vor der Maſſenrachſucht noch eine Pro⸗ 
vinz verloren, abermals Wehrgeräth, das in harten Jahren aus 
der Arbeit ganzer Dörfer entſtand: was thuts? Ueber der Staatẽ⸗ 
mannsbruſt kreuzt Herr Trotzklj die Arme und ſpricht: „Der Ras 
pitaliſtenwelt blieb nur die Wahl zwiſchen Dauerfrieg und Res 
volution. Wenn wir den Krieg enden, haben fie nicht mehr zu 
wählen.“ Rußlands Stimme ſchweigt. Aber ſein Auge iſt wach 
und wird nicht vergeſſen, was es erblickt hat. Iſt unſeren Mili⸗ 
tariften und ihrer Bürgerwehr bewußt, welches Vermächtniß fe 
„triumphaler Friedens ſchluß“ den Kindern und Kindeskindern 
auferlegt? Daß Rußlands Zerſtückung das deutſche Reichs 
leben heute erleichtert, von morgen an unermeßlich erſchwert, 
dem engliſchen heute unbequem, doch morgen Labſal und Segen 
werden muß? Deutſche Politik und deutſche Wirthſchaft brauch⸗ 

en, als Gefährten und Markt, ein großes, in Einheit ſtarkes 
Rußland, nicht einen neuen Balkan, іп deffen Käfigen Armuth 
und Groll, allzu oft gepaart, hauſen wird. Weder nackte noch 
verſchleierte Annexlon. Die Verſöhnung, nicht noch giftigere 
Verſeindung der Slawenvölkerfamilie. Die iſtnicht den Tataren, 
den Türken, den Wirbeln des eigenen Blutes erlegen; hat Bo⸗ 
jarenpeſt und Zarenwahnſinn überdauert. Daß ihr nun in Eu⸗ 
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ropa wieder Eroberungziele winken, ihre Glieder vor der hei⸗ 
ßen Gier noch einem Schwarm flawifcher Eifaß- Lothringen Бе» 
ben follen, kann ihren Genius vom Giebelweg ſeines Traumes 
ſtürzen. Aus der Wirrniß des unbedachtſam überhaſteten, von 
Unheil trächtigen „Friedens“, der wieder nur Waffenſtillſtand 
bringt, weiſt der ſchmale Pfad einer einzigen Hoffnung. Der Ge- 
danke eines Hirnes, eines Volksdämons kann einem Jahrhun⸗ 
dert den Inhalt geben, die Geſtalt formen. Rußlands Stimme 
ſchweigt. Wenn fie wieder ertönt, ſpricht, vielleicht, die emfeſſelte 
das Wort, deffen Inbegriff ihre Knebler, vom erſten Wladimir 
bis zum letzten Romanow nie ahnen lernten: Menſchheit. 


Progymnasmata. 


„Am achten Januar durfte ich Ihnen ſagen, wie unſer Volk 
die Ziele des Krieges ſieht. Am fünften Januar hatte der Erſte 
Miniſter Großbritaniens in dem felben Sinn geſprochen. Auf 
dieſe Reden haben die Vertreter Deutſchlands und Oeſterreich⸗ 
Ungarns am Vierundzwanzigſten geantwortet. Unſerem Wunſch, 
daß in dieſer großen Sache jeder Meinungaustauſch dem Ohr 
der Welt hörbar werde, iſt mit erfreulicher Schnelle Erfüllung 
geworden. Graf Czernin hielt ſeine Rede in ſehr freundlichem 
Ton. Mein Gedankengang ſchien dem feiner Regirung fo nah, 
daß er in ihm die Hoffnung entſtehen ließ, ein tiefer ins Einzelne 
führender Meinungaustauſch könne fruchtbar werden. Die Ver⸗ 
muthung, der Minifter habe mir feine Abſicht, ehe er ihr Aus⸗ 
druck gab, mitgetheilt, mir ſei alſo ſchon bekannt geweſen, was er 
fagen werde, kam offenbar aus Mißverſtändniß. Er hatte ja auch 
gar keinen Grund zu einer Sonderbotſchaft an mich; ich reihe 
mich gern in die Schaar, die ſeiner Rede zuhört. Die Antwort 
des Grafen Hertling ift, leider, fehr undeutlich und, mit der Fülle 
ihrer vieldeutigen Sätze, eher geeignet, das Uriheil zu verwirren 
als über Richtung und Ziel Klarheit zu ſchaffen. Ihr Ton, alſo 
wohl auch ihr Zweck ift ganz anders als der des Grafen Czernin 
und ich muß mit Bedauern ſagen, daß ſte den üblen Eindruck der 
breſt⸗litowſker Verhandlungen noch veriteft. Die Erörterung ип» 
ſerer allgemeinen Grundſätze, ſogar die Annahme einzelner be⸗ 
ſtimmt den Grafen Hertling nicht zu der Erkenntniß, daß nur aus 
ſolchen Grundſätzen der Körper haltbaren Abkommens gefügt 
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werden kann. Mißtrauiſch Debt er vor jedem Gedanken an inter- 
nationale Handlung und Entſcheidung. Er giebt ſich für einen 
Freund öffentlicher Diplomatie, ſcheint fie aber, wenigſtens für 
den Bereich der uns jetzt wichtigen Fragen, in Allgemeinheiten 
beſchränken zu wollen. All die Fragen, nach Gebiets umfang und 
Hoheitrecht, an deren Beantwortung für die dreiundzwanzig in 
Krieg geriſſenen Staaten die Möglichkeit des Friedensſchluſſes 
hängt, ſollen, wenns nach ihm geht, nicht gemeinſam, ſondern in 
Einzelgeſprächen der durch Intereſſe und Nachbarſchaft Haupt- 
betheiligten erwogen und beantwortet worden. 

Die Freiheit der Meere iſt ihm willkommen, nicht aber die 
Vorſtellung, daß internationales Handeln im Gemeinſchaftin⸗ 
lereſſe dieſe Freiheit einſchränken dürfe. Er wünſcht den Fall der 
Wirthſchafiſchranken, die den Völkerverkehr hemmen; der Ehrgeiz 
der Militärpartei, mii der erſich gun ſtellen zu müſſen ſcheint, hätte 
dagegen ja nichts einzuwenden. Den Rüftungen eine Grenze zu 
ziehen, dünkt ihn möglich; die Finanzlage, meint er, wird nach 
dem Krieg von ſelbſt dafür ſorgen. Kein Wort aber iſt darüber zu 
verlieren, daß die deutſchen Kolonien zurückgegeben werden. 
Ueber die Länder und Völker der baltifhen Provinzen wird er 
nur mit Rußland, über die, Bedingungen“, unter denen das fran- 
zöſiſche Gebiet geräumt werden kann, nur mit Frankreich, über 
Polens Schickſal nur mit Oeſterreich verhandeln. Die Ordnung 
der Balkanverhältniſſe ſcheint er, wenn ich richtig verſtehe, Defter- 
reich- Ungarn und der Türkei, die Zukunft der nicht türkiſchen 
Stämme im Os manenreich den Behörden dieſes Reiches zu über- 
laſſen. Iſt ſo aus Einzelverhandlung und Einzelgeſchäft ein Alle⸗ 
welt⸗Abkommen geworden, dann wird er nichts gegen die Knüp⸗ 
fung eines Völkerbundes thun, der das neue Gleichgewicht der 
Wächte gegen Störung ſichern fol. Wer die durch den Krieg Бе» - 
wirkte Wandlung des Menſchheitgeiſtes, der Oeffentlichen Mein- 
ung erkannt hat, muß merken, daß auf dieſem Weg der allge⸗ 
meine Friede nicht zu finden iſt; nicht ein der ungeheuren Opfer, 
des in dieſen Jahren gehäuften Leidens würdiger. Die Methode, 
die der Kanzler des Deutſchen Reiches empfiehlt, iſt die des 
Wiener Kongreſſes. Dahin können und wollen wir nicht zurück- 
kehren. Jetzt gehts um den Frieden der Welt. Nicht einen aus 
Stücken und Flicken zuſammengeſetzten Vertrag foll unfer Kraft⸗ 
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einſatz uns gewinnen, ſondern neue internationale Ordnung, die 
feft auf dem breiten Grundgebälk anerkannten Rechtes, Allen 
gleicher Gerechtigkeit ruht. Sieht und fühlt Das Graf Hertling 
nicht? Lebt ſein Denken in einer toten Welt, deren Uhr längſt ab⸗ 
lief? Hat er den Reichstagsbeſchluß vom neunzehnten Juli 1917 
vergeſſen oder will er ihn nicht mehr kennen? Dieſer Beſchluß 
deutete die Bedingungen allgemeinen Friedens an und ſprach 
weder von der Stärkung nationaler Macht noch von Sonderver⸗ 
ſtändigungen der einzelnen Staaten. Nur durch gerechte Schlicht⸗ 
ung all der Streitfragen, die іф in meiner letzten Rede vor dem 
Kongreß erwähnte, tft der Weltfriede zu ſichern. Nicht etwa nur 
durch die Annahme meiner Vorſchläge oder auch nur eines Thei⸗ 
les davon. Doch jedes dieſer Probleme und ihre Geſammtſumme 
geht die ganze Welt an; jedes muß, ohne Selbſtſucht und Vor⸗ 
urtheil, im Geiſt redlicher Gerechtigkeit ſo gelöſt werden, daß die 
zunächſt davon berührten Völker in ihren natürlichen Wünſchen, 
ihrem Raſſeſtreben, ihrem Verlangen nach Sicherheit und Sees 
lenfrieden die Löſung als Heil empfinden. Nur dann wird dem 
Frieden Dauer verbürgt ſein. Darüber kann man nicht in Klün⸗ 
geln, nicht in Winkeln verhandeln. Keinem dieſer Probleme kann 
und darf die Weltmeinung fern bleiben: denn keins tft ihr un- 
beträchtlich. Der Friede iſt, mit Allem, was zu ihm gehört, 
Menſchheitſache; und die von der Militärmachtgeſchaffene Ords 
nung nur da giltig und haltbar, wo ſie der Gerechtigkeit genügt. 
In jebem anderen Fall wird ſie bald wieder in Frage geſtellt ſein. 
Weiß Graf Hertling nicht, daß er vor dem Gerichtshof der 
Menſchheit ſpricht? Alle Völker der Erde ſind aufgeſcheucht und 
zum Spruch über jedes Wort berufen, durch das ein in Oeffent⸗ 
lichkeit wirkender Mann andeutet, wie er ſich den Austrag des 
Konfliktes vorſtellt, von dem jedes Land und jeder Erdtheil be⸗ 
troffen wurde. Selbſt der Reichstagsbeſchluß vom Juli unter- 
warf Кф ehrlich dieſem Gerichtsſpruch. Reine Annexion, kein Sri» 
but, keine Entſchädigung, die als Strafe wirkt. Weder eine Ron- 
ferenz noch die Uebereinkunft von Feinden oder Nebenbuhlern 
darf Völker aus einem Staatlsverband in den anderen drängen. 
Der völkiſche Rechts anſpruch muß geachtet, Herrſchaft und Res 
girung mit dem Volks willen in Einklang gebracht werden. Das 
‚Selbſtbeſtimmungrecht“ ift nicht leerer Schall; ift eine nothwen⸗ 
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dige Loſung allen künftigen Handelns und ein Gebot, das der 
Staatsman nur auf eigene Gefahr mißachten wird. Auf Beſtell⸗ 
ung oder durch Willkürbeſchlüſſe einer Konferenz ift der allge» 
meine Friede nicht zu haben. Weil er ſo ſein muß, daß wir, Alle, 
ihn verbürgen können, müſſen wir, alle im Krieg Mitkämpfende, 
auch jede vom Krieg aufgerührte Frage gründlich erörtern und 
jede Antwort dem Urtheil Aller vorlegen: denn wir erſtreben ein 
Werk der Gerechtigkeit, nicht ein Marktgeſchäft der Monarchen. 

Die Vereinigten Staaten wollen ſich nicht in Europas An⸗ 
gelegenheit einmiſchen noch gar in europäiſchem Gebietſtreit das 
Amt des Schiedrichters an ſich reißen. Sie würden ſich des Ver⸗ 
ſuches ſchämen, irgendwo aus Schwachheit Nutzen zu ziehen und 
innere Unordnung zu mißbrauchen, um ihren Willen einem ап» 
deren Volk aufzudrängen. Ohne die Spur von Groll werden He 
ſich überzeugen laſſen, daß ihre Einigungvorſchläge nicht die 
beſten, die heilſamſten find; fie haben ihre Grundſätze und die Art 
der Anwendungmöglichkeit einſtweilen ja nur ſkizzirt. Sie find 
in den Krieg eingetreten, weil auch ihnen die militäriſchen Be» 
herrſcher Deutſchlands, die Bedroher des Friedens und der 
Menſchheitruhe, Leid und unwürdige Behandlung zugemuthet 
haben: und des halb find die Friedens bedingungen für fie nicht 
weniger bedeutſam als für irgendein anderes Volk, das vornan 
für die Wahrung der Civiliſation zu ſorgen hat. Vorbedingung 
des Friedens ſcheint ihnen die Auslilgung der Kriegsurſachen. 
Der Möglichkeit neuen Kriegs ausbruches muß, fo weit Men⸗ 
ſchenkraft es vermag, vorgebeugt werden. Der Krieg iſt entſtan⸗ 
den, weil den kleinen Völkern, den machtloſen Volksſplittern die 
Einung nicht gegönnt, das Selbſtbeſtimmungrecht, nach dem ſie 
ihr Leben geſtalten wollten, verwehrt wurde. Das darf nicht wie⸗ 
der ſein; und die Verträge, die ſolchen Mißſtandes Wiederkehr 
hindern, müſſen auf die Bürgſchaft aller Völker geſtützt ſein, die 
um jeden Preis die Gerechtigkeit, als ein heiliges Gut, ſchützen 
wollen. Soll (wie Graf Hertling will) über den Gebietsbeſtand 
und die politiſchen Beziehungen großer, doch zu wirkſamem Wi⸗ 
derſtand nicht organifirter Völkermaſſen durch Verträge ſtarker 
Regirungen, die ſich für die meiftintereffirten ausgeben, verfügt 
werden: warum nicht eben fo über die Macht: und Nutzungmög⸗ 
lichkeiten der Wirthſchaft? In unſerer von Grund aus gewan⸗ 
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delten Welt hat die Gerechtigkeit und das Volksrecht für das 
ganze Gefild internatlonalen Verkehres nicht geringeren Werth 
als der Rohſtoffbe zug und die Gewähr billiger Welthandelsbe⸗ 
dingungen. Gewerbe und Handel ſollen, nach dem Wunſch des 
Grafen Hertling, durch Gemeinbürgſchaft geſchützt werden; die⸗ 
ſes Zugeſtändniß wird er vergebens erſtreben, wenn nicht auch 
alle anderen Friedens bedingungen eben ſo behandelt und als 
Theile in die von Allen zu genehmigende Schlußabrechnung ein- 
geſtellt werden. Den Vortheil der Gemeinbürgfchaft kann er nicht 
an einer Stelle fordern, an jeder anderen weigern. 
Oeffenteicher Vergleich und Austauſch von Meinungenſcheint 
mir da nützlich, wo die Staaten über vier Hauptſätze einig gewor⸗ 
den ſind. Erſtens: Jeder Theil des Vertrages, den wir erſtreben, 
muß auf dem feſten Grund der Gerechtigkeit ruhen und für den 
beſtimmten Einzelfall den Intereſſenausgleich ſchaffen, von dem 
die längſte Friedens dauer zu hoffen tft. Zweitens: Vö ker und 
Landſtũcke find nicht Marktwaare und Zahlmittel der Monarchen; 
find nicht, wie Breitfpielfteine, herumzuſchieben, nicht aus einer 
Staatshoheit in die andere zu ſtoßen, auch nicht unter dem от» 
wand, dadurch werde das Gleichgewicht der Kräfte geſichert: denn 
dieſes Spielchen Erwachſener ift für alle Zeit nun in Verruf. 
Drittens: Die Antwort auf Fragen nach der beſtrittenen Є{аа!- 
zuſtändigkeit eines Gebietes darf nur von dem Willen der darin 
heimiſchen Volksmehrheit, nicht von der Vortheilſucht einer Re- 
girung, gegeben noch von zwei daran intereſſirten Staaten, ohne 
Wägung der Volkswünſche, vereinbart werden. Viertens: Wo 
die berechtigte Forderung einer Nation irgendwie annehmbar 
iſt, werde ihr Erfüllung; aber auch vorbedacht, ob dadurch nicht 
neuer Streitſame aus geſtreut oder alten Haders Leben verlängert 
würde: denn immer und überall beftehlt die wichtigſie Pflicht, 
die Ruhe Europas und damit der Erde zu wahren. Auf ſolcher 
Grundlage können wir den Friedensſchluß erörtern; bis wir ſo 
weit ſind, müſſen wir kämpfen. Wenn mein Blick nicht trügt, wird 
die gebieteriſche Nothwendigkeit unſerer Grundſätze ſchon über⸗ 
all anerkannt und nur von den Wortführern der deutſchen Mili- 
tariften und Annexloniſten noch beſtritten. Nirgendwo anders 
haben die Stimmen der Gegner Kraft und Gewicht. Doch die 
Tragik der Stunde liegt eben darin, daß eine einzige Partei, eine 
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Gruppe Deutſchlands den Willen und offenbar auch die Macht 
hat, Millionen Menſchen in den Tod zu ſchicken, damit verhindert 
werde, was der ganzen Welt der Aufgang der Gerechligkeit ſcheint. 
Ich wäre nicht der Sprecher des Volkes der Vereinigten 
Staaten, wenn ich nicht wiederholte, daß wir nicht leichtfertig 
den Krieg auf uns genommen haben und daß wir auf einem aus 
ernſter Ueberzeugung gewählten Weg nicht umkehren können. 
Anſere Kraſtquellen find zu großem Theil nun erſchloſſen und 
wir werden nicht raften, ehe fie es ganz fein werden. Was wir 
ſind und haben, ſetzen wir an dieſen Kampf, der uns von ſteter 
Bedrohung, von der Vorherrſchaftſucht eigennütziger Klüngel 
und Autokratien erlöfen foll. Die Zeit ift, gerade jetzt, ſchwer; ип» 
brechbar aber unſere von keiner anderen abhängige Macht. Nie⸗ 
mals können wir uns in eine von Gewalt und von Фат ken Бе» 
herrſchte Welt einfügen. Wird nicht neue Weltordnung, herrſcht 
die alte friedlos und ſreudlos fort, dann wird das Menſchen⸗ 
leben unerträglich und das Hoffen auf Menfchheitentwidelung 
verdorrt. Ich hoffe, nicht erft betonen zu müſſen, daß in meinen 
Worten nichts einer Drohung Aehnliche zu finden iſt. Solche 
Neigung iſt unſerem Volk fern. Ich mußte ſprechen, wie ich ſprach, 
damit fein Zweifel an unſerem Eniſchluß bliebe, die Geſammt⸗ 
macht der Staaten in den Kampf für gerechte Freiheit und Selbſt⸗ 
beſtimmung einzuſetzen. Die liebevolle Hingabe an die Begriffe 
der Gerechtigkeit und der freien Volks regirung, an reale, die 
uns nicht leere Worte ſind, wird, da ſie einmal beſchloſſen ward, 
nicht wieder ſchwinden. Unſere Macht bedroht keinen Staat und 
kein Volk. Niemals wird He zu Angriff mißbraucht noch in den 
Dlenſt enger Selbſiſucht erniedert werden. Die Macht der Bers 
einigten Staaten iſt ein Kind der Freiheit und wird ſich ſtets nur 
der Freiheit zu Dienſt verpflichtet fühlen.“ | 
Dieſer Rede des Präſtdenten Wilſon hat, nach vierzehn 
Tagen, Graf Hertling geantwortet. Er blieb dem Gelſt der Po⸗ 
litik nicht ſo fern, ſprach nicht ſo mürriſch wie im Januar. Dem 
Amerikaner ſind, die militäriſchen Beherrſcher Deutſchlands die 
Bedroher des Friedens und der Menſchheitruhe“; iſt das Ziel 
des Krieges die Erlöfung „von der Vorherrſchaftſucht eigen⸗ 
ſüchtiger Klüngel und Autokratien“. Dieſe Scheltworte, die ein⸗ 
zigen, ſtehen wohl nur in der Botſchaft, weil des Januarredners 
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milderer Ton in Berlin beſpöttelt worden war. Der Deutfche ift 
mit Rügeworten nicht ſparſam. Den Gerichtshof der Menſchheit, 
in dem doch nicht nur Feinde ſitzen, lehnt er, ohne Gründe anzu⸗ 
geben, als befangen ab. Die Staatshäupter und Miniſter der 
feindlichen Länder hören nicht auf die Stimme der Vernunft und 
der Wenſchlichkeit, lügen, hetzen, verleumden, peilſchen dle 
Kriegsfurie auf, gefallen ſich in dem verbrecheriſchen Wahnftnn 
des Eroberungskrieges. Viel von Einem, der mit reinem Herzen 
den Weg in Frieden bahnen will. Ueber Herrn Wilſon ſpricht 
Graf Hertling wie ein würdig alter Profeſſor über einen grünen 
Dozenten, deſſen Name allzu oft in der Zeitung ſteht. „Die Ein⸗ 
leitung ift überlang. Hier eine Wiederholung. Dort Unnöthiges. 
Nach dem Buch über den Staat durfte man vermuthen, daß ihm 
der Gegenſtand nicht ganz unbekannt ſei.“ Klänge aus dem 
Sprechzimmer einer Kleinſtadtuniverſität. Joch gegen die vier 
Grundſätze des Herrn Kollega hat der Magiſter nichts einzu⸗ 
zuwenden. „Nur ein in allen feinen Theilen von den Grundſätzen 
der Gerechtigkeit getragener Friede hat Ausſicht auf Beſtand. 
Kabinetspolitik und Kabinetskriege, Vermiſchung von Staats⸗ 
gebiet und fürſtlichem Privateigenthum: Das liegt weit hinter 
uns. Fürſten und Regirungen find bei uns nur die oberſten 
Organe des im Staat organiſirten Volksganzen, dem auch ſie 
angehören, und ihren Entſcheidungen giebt ſteis nur das Wohl 
des Ganzen die Richtlinie. Daß über Gebietsfragen nur der 
Wille der Bewohner, nicht der Spruch einer Regirung oder 
der Intereſſenausgleich zweier Staaten entſcheiden darf, verſteht 
ſich von ſelbſt. Auf ſolchen Grundlagen kann ein allgemeiner 
Friede erörtert werden. Nur ein Vorbehalt tft zu machen. Diefe 
Grundſätze müßten nickt nur von dem Präſidenten der Vereinig⸗ 
ten Staaten, ſondern von allen Staaten und Völkern anerkannt 
ſein. Ein auf Gerechtigkeit und ſelbſtloſe gegenſeitige Anerken⸗ 
nung aufgebauter Völkerbund wäre ein Zuſtand der Menſchheit, 
in dem mit allen Reften früherer Barbarei der Krieg völlig оет» 
ſchwunden wäre, in dem es keine blutigen Opfer, keine Selbſtzer⸗ 
fleiſchung der Völker, keine Zerſtörung mühſam erworbener Kul⸗ 
turwerihe mehr gäbe. Ein Ziel, aufs Innigſte zu wünſchen. Aber 
noch iſt dieſes Ziel nicht erreicht. Wäre ſonſt Krieg? Würde in 
langwierigen Reden die Möglichkeit des Friedensſchluſſes єт» 
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örtert? Die Eintracht der Grundauffaſſung entriegelt das Thor, 
durch das die noch Verfeindeten ans Ziel gelangen könne g., Ich 
ginge gern wit, wenn wir ſchon angelangt wären“: wiegt ſolche 
Zuſtimmung ſchwer? Ich will die fahlen Sätze des Kanzlers 
nicht bekritteln. Nicht fragen, ob wir, die ſchon ein Wunder dünkt, 
daß der Vicekanzler aus Schwaben häßliche Schimpfreden preu⸗ 
ßiſcher Junker zu tadeln wagt, wirklich in dem Zdealreich fried⸗ 
ſam gerechter Freiheit leben, das der von Preußens Machtpo⸗ 
litik einſt ſo ſchroff Abgewandte in zerrinnenden Lenznebel malt. 
Ob die Bewohner der Länder, die Deutſchlands Schwert von 
dem Ruſſenreich abgetrennt hat und die, nach dem Vertrag, nie 
wieder zu Rußland gehören follen“, zu freiem Willens ausdruck 
aufgerufen wurden. Aber der Vorbehalt“ entwerthet fogar das 
Zugeſtändniß; und kann den Verdacht erneuen, daß der Rede 
Sinn dunkel, vieldeutig, bleiben ſollte. Wird dem Wort des 
Präſidenten, ſeinen vier Sätzen werde im Kreis der Genoſſen 
von Starken nirgends widersprochen, der Glaube verſagt: von 
anderen Stimmen wird er dem Störrigſten aufgezwungen. 

Die Herren Asquith, Lloyd George, Lans downe haben ſich, 
als Sprecher der ſtärkſten Bürgerparteien im Britenreich, laut zu 
dem Programm des Präſidenten Wilſon bekannt. Dem Abge⸗ 
ordneten Trevelyan, dem es noch zu ſehr nach Nationalismus 
ſchmeckt, ſcheint erſt nach aufrichtigem Verzicht auf jeden unge⸗ 
bührlichen Landerwerb haltbarer Friede möglich. Ueber Kurland 
und Polen, die deutſchen Kolonien und den deutſchen Elſaß, 
Dalmatien und Meſopotamien dürfe nicht von außen verfügt 
werden. Er fordert die Minderung der britiſchen Wehrmacht in 
den für den inneren Reichsdienſt unentbehrlichen Umfang; Ver- 
ſtaatlichung aller Induſtrien, die Waffen und anderes Kriegs- 
geräih liefern; ſchrankenlos freien Handel, auch in den Kolonien; 
Verpflichtung des Kablnels, vor jedem diplomatiſch wichtigen 
Schritt die Zuſtimmung des Parlamentes zu erlangen; Abwehr- 
gemeinschaft aller Demokratien gegen die anſteckende Krankheit, 
die heute Militarismus heißt. „Die neue Weltordnung kann feft 
nur auf dem Pfeiler internationalen Empfindens ruhen. Der 
Friede iſt ſo lange gefährdet, wie der Geiſt des Nationalismus 
die Regirungen leitet.“ Aus dem Programm, auf deſſen Boden 
die Arbeiterparteien Englands, Frankreichs, Belgiens ſich ge» 
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einigt haben, will ich heute nur die Hauptſätze anführen. „Die 
Völker Europas, die Opfer des Krieges, für deſſen Ausbruch ſie 
nicht verantwortlich ſind, erſtreben die Sicherung unbrechbaren 
Weltfriedens und die Rettung der Demokratie. Das wichtigſte 
aller Kriegsziele iſt den Völkern der Erde der Schutz vor neuer 
Frledensſtörung. Daneben verblaßt der Glanz aller Triumphe, 
die zu erringen wären. Der Imperialismus iſt, in jeder Geſtalt, 
zu bekämpfen, die internationale Politik und das dafür verant⸗ 
wortliche Miniſterium dem Willen des Parlamentes zu unters 
ſtellen, die allgemeine Wehrpflicht aufzuheben, die Rüſtunglaſt 
durch Abkommen zu mindern und nicht länger zu dulden, daß Ge⸗ 
ſchäftsleute aus Volkswaffnung, die ſtets zu Wettrüſtung und 
Kriegs drohung führen muß, Nutzen ziehen. Dieſe Grundſätze 
ſollen für alle Länder gelten. Der Friedensvertrag muß aber auch, 
als eine Hauptbedingung, den Entſchluß zu einem Völkerbund 
verkünden, in den alle unabhängigen Staaten einzuladen ſind 
und der ein internationales Schiedsgericht zu bilden und inter⸗ 
nationale Geſetzgebung vorzubereiten hat. Wer ſich dem Spruch 
dieſer über den Einzeivölkern waltenden Behörde nicht beugen 
will, iſt mit allen Mitteln der vereinten Staats mächte in Gehorſam 
zu zwingen. Der Krieg von heute darf nicht in Eroberungſucht 
ausarten, nicht um einen Tag verlängert werden, damit irgend» 
ein Land, Freund oder Feind, ſeine Grenzen vorrücke. Un⸗ 
verkennbar ift aber die Nothwendigkeit, einzelnen Gebiets- 
fragen endgiltige Antworten zu finden, die jedem Rückfall in 
Rüftung und Krieg vorbeugen. Wird allen Völkern, kleinen wie 
großen, das Selbſtbeſtimmungrecht gewährt und vom Völker⸗ 
bund verbürgt, dann ſchwindet die Furcht vor künſtigem Waffen- 
тен um Landſtücke. Wirthſchaftkrieg, der, einmal begonnen, 
Vergeltungwünſche weckt, darf nirgends geſtattet werden. Je 
reicher ein Land gedeiht, deſto beſſer für alle Länder. Nach dem 
Krieg wird überall Mangel an Handelstonnage, Lebensmitteln, 
Rohſtoffen fein, Internationales Abkommen muß erreichen, daß 
die Vertheilung ſich nicht nach der Macht, ſondern nach dem Be- 
rürfniß der Staaten richtet. Und in den einzelnen Ländern darf 
nicht der Reiche begünſtigt, der Arme in Noth gehalten werden. 
Ueberall gelte der Satz: Keinem Kuchen, ehe nicht Jeder Brot 
hat.“ Sind Wilſons Leitgedanken ringsum anerkannt? 
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Auch, hören wir, von dem Grafen Hertling und von der 
Reichstags mehrheit, die mit feſtem Fuß und biederem Sinn auf 
ihrem Julibeſchluß ſteht, in Regen und Sonnenſchein ſtehen wird. 
Weder Annexion noch Tribut. Selbſtbeſtimmungrecht. Völker⸗ 
bund. Dem Parlament die Entſcheidung über jeden Schritt in 
Handeln, das international ſortwirken kann. Abrüſtung. Schieds⸗ 
gericht. Belgien „frei“, doch nicht „Gegenſtand oder Aufmarſch⸗ 
gebiet feindlicher Machenſchaften“. (Weſſen Aufmarſchgebiet 
war und iſt es? Darf und kann Gewalt befehlen, was freundlich 
kluge Politik leicht zu erlangen vermöchte? Würde ein Land frei, 
das fein Gefühl unter Vorſchrift ducken müßte ?) Keine Kabinets⸗ 
politik. Regirung nach dem Willen der Regirten. Der Geiſt wah» 
rer Demokratie überall thätig. Ein Geſtöber ſchöner Worte. Aller 
Komfort der Neuzeit; wie auf den Locktafeln vor Protzherbergen. 
Sogar der Wenſchheit wurden Schnitzel gekräuſelt. Nun left die 
Welt das deuffche Ultimatum, das, hört unfer von Edelklängen 
noch trunkenes Ohr, „von den ruſſiſchen Delegirten angenom⸗ 
men worden iſt“; und das die Farbe des aus Wien einſt nach Bel- 
grad geſandten trägt. „Die Gebiete, die weſtlich von der die düna⸗ 
burger Gegend mit der Oſtgrenze Kurlands verbindenden Linie 
liegen, werden der territorialen Hoheit Rußlands nicht mehr un⸗ 
terſtehen und Rußland verzichtet auf ede Einmiſchung in ihre in- 
neren Verhältniſſe. Ihr künftiges Schickſal wird von Deutſchland 
und Defterreih- Ungarn im Einvernehmen mit der Bevölkerung 
beſtimmt. (Nachdem fie von Rußland getrennt find.) Lwland und 
Eſthland werden von deutſcher Polizeimacht beſetzt, bis Landes. 
einrichtungen die Sicherheit verbürgen und die ſtaatliche Ordnung 
hergeſtellt ift. Rußland muß mit der Ukrainiſchen Volksrepublik 
ſoſort Frieden ſchließen, ihr Gebiet und Finland räumen, den 
deutſch⸗ ruſſiſchen Handels vertrag wieder in Kraft ſetzen, die zoll- 
freie Ausfuhr von Erzen geſtatten. Vorſtehende Bedingungen 
find in achtundvierzig Stunden anzunehmen. Ruſſiſche Bevoll⸗ 
mächtigte haben fih unverzüglich nach Breſt⸗Litowſk zu begeben 
und dort binnen drei Tagen den Frieden zu unterzeichnen, der 
innerhalb der nächſten zwei Wochen ratifizirt fein muß. Das 
Deutſche Reich und Rußland erklären die Beendung des Kriegs⸗ 
zuſtandes. Beide Natlonen ſind entſchloſſen, fortan in Frieden 
und Freundſchaft mit einander zu leben.“ Nicht Bonaparte, nicht 
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Palmerſton hat Aehnliches ertrachtet. Das war noch nicht. Nir⸗ 
gends in heller Zeit der Verſuch, eine Großmacht, das Gebild 
von Jahrhunderten, mit Hurra und Huſſa in Bröckchen zu zer. 
malmen. Daß Deutſchland mit dem haſtig geſchwungenen Ham⸗ 
mer ſich ſelbſt ſchlägt, daß kein Kriegsgewinn je ihm den Verluſt 
Rußlands erſetzen kann, wird von jauchzend Blinden beſtritten. 
Jit feit Тай dreißig Jahren nicht jede Warnung als läſtige Nör⸗ 
gelei abgewehrt, nicht jede als berechtigt erwieſen worden? Doch 
jetzt gehts um das Bekenntniß zu den Grundſätzen; um „die 
Grundlagen, auf denen, in Uebereinſtimmung mit dem Präſi⸗ 
denten Wilſon, ein allgemeiner Friede erörtert werden kann.“ 
Um nicht in Fehlurtheil zu ſtraucheln, leſe ich die Rede des 
Kanzlers noch einmal. Gerechtigkeit muß das Fundament jedes 
Vertrages fein. Völker und Provinzen dürfen nicht aus einer 
Staatshoheitzone in eine andere geſchoben werden. Dem Volks⸗ 
willen gebührt in jedem Gebietſtreit der entſcheidende Spruch. 
Der berechtigten Forderung einer Nation werde, wo ſie ohne 
ы annehmbarift, Erfüllung. England nimmt den Begriff des 
elbſtbe ſtimmungrechtes nicht fo ernſt wie wir und fein Kriegs- 
ziel ift „imperialiſtiſcher Natur“, unſeres, die Vertheidigung des 
Vaterlandes, die Aufrechterhaltung unſerer territorialen Inte⸗ 
grität und die Freiheit unſerer wirthſchaftlichen Entwickelung.“ 
Die Staaten, mit denen wir jetzt Frieden ſchließen, müſſen und 
wollen wir uns zu Freunden machen. Doch die Leiter der Entente 
hören noch immer nicht auf die Stimme der Vernunft und der 
Menſchlichkeit; fie wollen, im Gegenſatz zu den Mittelmächten“, 
Eroberung, die Aneignung fremder Gebiete. Zu ſolchem Zweck 
geführter Krieg aber ift „verbrecheriſcher Wahnſinn“. Alles, wie 
ichs zuvor las; und in Allem der in Seufzer gebändigte Zorn über 
die Frevler, die Narren, die fih mit ſteifem Rückgrat gegen das 
Walten milder Gerechtigkeit ſtemmen. Als Vorwort zu dem 
Ultimatum hätte ich eine andere Rede erwartet. „Eure Zunge 
ſchwatzt von Menſchheit, Selbſtbeſtimmungrecht, Schiebsgerichts⸗ 
hof, Vö kerbund und Vöckerentwaffnung. Kopf und Herz glauben 
nicht dran. Die Menſchenwelt bleibt, wie ſie war. Jedes Volk 
dem Nachbar ein Wo oder Zugthler. Der Schwache des Star⸗ 
ken Beute. Neue Weltordnung? Abgeſtandener Quark vom 
Sieh des Wiener Kongreſſes. Phraſe, in deren Staub wir uns 
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nicht bücken. Unfer Deutſchland hat geblutet und gelitten, darbt 
noch heute und wird von ranzigen Worten nicht fett. Wächſt es aber, 
ſchiebt feine Grenzen weit vor und bewahrt ſich die Tüchtigkeit, 
dle Euch ärgert, dann, nur dann dient es, auf ſeine Weiſe, der 
Menſchheit. Jedes Volk forge nach Kräften für fih und Gott für 
das Weltganze. So nur ward überall Ordnung. Knirpſe und 
Jüngferchen konnten zweifeln, ob wir die Gunſt der Gelegen⸗ 
heit nützen würden. Ihr thätets auch. Rußland iſt vom Greiſen⸗ 
brand des Zarismus (wir haben uns an das geſtern gevehmte 
Schimpfwort ſchnell gewöhnt) im Kriege gelähmt, durch die Un⸗ 
zucht der zweiten Revolution aus den Anfängen der Geneſung 
in Fleberkrämpfe дегеп worden. Keins feiner Völker zaudert 
vor der Wahl zwiſchen Lenins Kommunismus und dem Schirm 
des Deutſchen Reiches. Jedes weiß, was ihm bevorſteht, wenn 
das im Müßiggang verlüderte, oft ſchon in Räuberbanden per, 
ſplitterte Milltonenheer in die ihm fremd gewordene Heimath 
zurückſttömt. Jetzt oder nie. Wir nehmen, was zu haben iſt; und 
werden flink Anſehnliches draus machen. Annexion, lockerer 
Verbard Einflußſphäre: Das ergiebt ſich erft im Lauf der Zeit. 
Keins dieſer ſtaatlichen Gebilde kann ſich unſerem Machtgebot 
ganz entziehen; keins, auch nicht das eingeklemmte Polen, je uns 
gefährlich werden. Dicht neben unſeren ſkandinaviſchen Vettern, 
vor Petersburgs Thor, Herren des Baltlkums und des Schwar⸗ 
zen Meeres, der Stränge von Riga bis (bald wieder) Bagdad: 
wir ftöhen an einem Kriegsziel. Und Euer Verſtand ift nüchtern 
genug zu der Erkenntniß, daß wir an Abrüſtung, beträchtliche, 
Selbſtbeſtimmungrecht, ernſthaftes, der Völker und ähnlichen 
Modekram morgen weniger denken dürfen, als geſtern noch mög⸗ 
lich war. Auch, daß Sonderfriedensſchluß, hübſch nach der Reihe, 
uns bequemer ift als eine Konferenz, die fih einbilbet, mit Ma- 
jorität wirthſchaften und allen Nöthen der Erde Linderung ſpen⸗ 
den zu können. Wir haben nur noch eine Front. Woll! Ihr? Die 
verehrte Menſchheit muß fich gedulden. Rälh nicht der Brite, mit 
Wohlthat zu Haus, im Kreis der Nächſten, anzufangen?“ 

So derbe Rede hülfe dem Reich weiter als frommes Gc- 
zeter wider „den verbrecheriſchen Wahrfinn des Eroberungs⸗ 
krieges. Hülfe raſch vielleicht ihm in langen Waffenfillſtand, 
den man Frieden taufen könnte. War alles Erlebniß dieſes mit 
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Graus und mit Hoffnung verſchwenderiſchen Jahres nur Irr⸗ 
thum? Rußlands Lenz und Deutſchlands Entſchluß, noch einmal, 
in Kants Gürtel, im Schleier goethiſchen Weltempfindens, ſich 
dem Geiſt der Menſchheit zu vermählen? Hätte Takukund Kriegs» 
liſt Einfältige geprellt, dann wäre weder das Wittel noch das 
Werk zu loben und von Schuld Jeder freizuſprechen, der in 
das Geplärr mit dem Trutzſchrei brach: „Deutſche kümmert nur 
Deutſchland.“ Weil die Enthüllung der Liſt die noch kräftigen 
Feinde von taſtendem Geſpräch abſchrecken, die müden mit 
Mißtrauen vergiften muß, das ſchweigen, niemals vergeſſen 
lernt. Vernunft empfiehlt nun, auch dem Weſten ſchleunig die 
Bedingungen vorzulegen, deren Annahme den Frieden erkaufen 
kann. Nach dem Ultimatum wird jedes noch im Krieg ſtehende 
Volk ſich die deutſchen Forderungen als der Schrecken ſchreck⸗ 
lichſten vors innere Auge malen; jedes die auf deutſcher Erde 
von einer Hoffnung Enttäuſchten als heuchleriſche Begünſtiger 
der Trugliſt verſchreien. Wir dürfen nicht murren. Alle Gewalten 
ſind einig. Alle zu Machtſpruch, förderndem oder hemmendem, 
Fähigen, Reichstag, Kapital, Vormannſchaft der Arbeiter, 
ſtützen, eifernd oder ſacht, den Beſchluß der Regirung. „Wene 
die Ruſſen ſichs gefallen laffen: warum nicht? Wer nicht nach 
dem Löffel greift, darf nachher höchſtens den Teller aus lecken.“ 
Doch wir dürfen uns auch nicht, wie ſtumme Hunde, ins Dunkel 
des Zwingers ſchleichen. Eine Schaar reiner Menſchen hofft, 
aus der Sinifluth werde eine neue Erde ſich heben. Der Friedens. 
vertrag nicht den vom Kriegsglück Gekrönten Vortheil ſichern, 
ſondern Umordnung erſtreben, die Groß und Klein aus den ап» 
den des Haders und der Eiferſucht löſt. Was zuſammengehört, 
fol einander erreichbar fein, was in Gemeinſchaft, im Se bäi, 
niß von Herrſchaft und Unterwürfigkeit, nicht zu hauſen vermag, 
werde geſchieden. Güte beſtelle das dürr gewordene Feld der 
Menſchheit. War die Internationale der Seele nur Traum? 
Wenn ſich die Frommen nicht ſchaaren, in denen der Wille lebt, 
ihre Macht, noch in Sturm und Rufesgefahr, laut zu bekennen. 
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ber Deutsche Volksstaat, Schriften zur inneren Politik, herausgegeben von Wilhelm 
Heile und Walter Schotte. Heft 1: Dr. Fr. Naumann, Der Kaiser im Volk 
staat. 56 S. Preis 1,20 M. Verlag Fortschritt (Buchverlag der Hi fe"), Berlin- 
Schöneberg. g 
In der vorliegenden kleinen Schrift „Der Kaiser im Volksstaat’ 
knüpft der Verfasser von z, Mitteleuropa“, „‚Neudeutsche Wirtschaft 
politik“, „Vaterland und Freiheit“ wieder an die Gedanken an, die er in seinem 
ersten; leider längst vergriffenen Buche „Demokrmtie und Kaisertum“ 
vor nun fast zwei Jahrzehnten, damals noch viel angefeindet, mit hinreißendar 
Kraft vertreten hat. Die Saat, die Friedrich Naumann damals ausgestreut hat, 
ist inzwischen aufgegangen. Und was etwa in den inneren Kämpfen des letzten 
Jahrzehnts noch nicht zur Reife gediehen war, das haben die drei letzten Jahre 
des Krieges fast überreif, notreif gemacht. Das Wort vom , Volkskaisertum“, das 
in der Ankündigung der Reform unseres inneren. Staatsbaus von. den Regierenden 
selbsb gebraucht worden ist, beweist, daß der Gedanke nicht bloß im Volke Wurzel 
xeschlagen bat, sondern, daß auch der Träger der Krone selbst sich zu ihm be- 
kennt. „Ruhig und sicher“, so schreibt Naumann in seiner Schrift, „gehen wir 
unsern Schritt weiter zum deutschen Volksstaat, dabei das vollendend, was Werter 
Vorväter edelster Hoffnungstraum war. Wir verweisen im übrigen auf die in 
vorliegender Nummer enthaltene Anzeige. 


` „Der Friede“. Unter diesem Titel erscheint seit Anfang Januar in Wien eine 
Wochenschrift für Politik, Volkswirtsohaft und Literatur, der in Anbetracht, ihres 
vielseitigen Inhaltes weiteste Verbreitung zu wünschen ist. Abonnementspreise und 
weitere Einzelheiten sind aus der Anzeige im Inseratenteil ersichtlich. 


Vom parlamentarischen Wahlrecht in den Kultur staaten der Welt. Von Prof. Dr. Fr. 
Stier-Somlo. Verlag von Dietrich Reimer (Ernst Vohsen) in Beriin. Preis 
4 M.; geb, 5 M. 
Bei der Neueinrichtung des deutschen Staatsgebäudes spielt das Wahlrechis- 
r Аер „тээк. in_Preyßen.- аач, -b C, bo- Rolle Die Kenntnis und. 
Beurteilung der darin enthaltenen Einzelprobleme ist daher für jeden Gebildeten 
ein zeitgemäßes Bedürfnis, und so wird die vorliegende Schrift des bəkannton 
Staats- und Völkerrechtslehrers denn um so freudiger begrüßt werden, als bisher 
win übersichtliches Büchlein fehlte, das die Grundprobleme, wie sie sich in 
unseren Tagen dem prüfenden Auge darbieten, in ihrer Vielseitigkeit erfaßt, auf 
möglichst klare Linien gebracht und freimütig Stellung genommen hätte. Wir bitten 
im übrigen um gefl. Beachtung des in der heutigen Gesamtaufiage beigefügten 
Prospekts. 
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bezwocken eine innere unschädliche Des- 
infektion Jes Körpers und sind zu emp- 

tehlen für alle noch heilbaren Krankheiten, Pfr. Kranenbergs Eini-, Prim.- u. 
speziell für Lungen- und Magenkranke. Fähnr.-Anstalt. 

Avrztliche Gutachten, Zeugnisabschriften | Fam.-Pens. Ob.-Tert. bestand. schon nach 
nsw, gratis durch die ärztliche Lei- | 6 Wochen, Unt.-Tert. nach 7 Monaten, 
tung des Krahe’s Heilinstitut, Frank- | Quart. nach 1%, Dorfschüler nach 1½ Jahr 
turt a. M., Börsenplatz 1. die Finjäbrigen-Prüfung. Gute Kast, 
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Deutsche Hypothekenbank (Actien-Gesellschaft) Berlin. 
Bilanz für 1917. 
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„ Guthaben bei Bankhausern 
Kupons-Bes tan 
Gekündigte Effekten 5 
M. 4815 Hypotheken- u. Kommunaldarlehn. Zinsen einschl. rückstand. 

М. 481 340,48 Hypoth. Zinsen u. М. 61 875,04 in 3 429 788 4: 
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Die auf 7½ 96 festgesetzte Dividende für das Jahr 1917 gelangt von heute ab mit 
М. 45,— für die "Aktien über М. 600,— (No. 1 bis 15 000) und mit M. 90.— für die Aktien 
über M. 1200,— (No.15 001 bis 22500) an unserer Kasse, Dorotheenstr. 44, bei der Berliner 
Handels- Gesellschaft, der Commerz. und Disconto- Bank, der Direction der Disconto- 
Gesellschaft und der Nationalbank für Deutschland hier zur Auszahlung. 
Berlin, den 21. Februar 1918. Der Vorstand. 
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Gesehäftsberieht der Nationalbank für Deutsehland. 


Für das abgelaufene Jahr 1917 weist unser Geschäftsabschluß einen Brutto. 
gewinn von M, 12548 092,02 aus gegenüber M, 11 105 828,96 im Vorjahre. Nacb 
Abzug der Verwaltungskosten, Steuern usw. mit M. 4774 318,02 verbleibt ein 
Reingewinn von M, 7 773 774,— gegen M. 6 562 856,27 in 1916. 

Das abgelaufene Geschäftsjahr stand wie seine unmittelbaren Vorgänger 
völlig im Zeichen der Kriegswirtschaft. Dem starken Zustrom fremder Gelder 
gegenüber wurden die Möglichkeiten nutzbringender flüssiger Anlagen immer mehr 
eingeschränkt.‘ In erster Linie kamen für dieselben staatliche und kommunale 
Körperschaften, sowie die verschiedenen kriegs wirtschaftlichen Organisationen in 
Frage, wobei Wir uns jedoch im Interesse unverminderter Liquidität auf die größten 
und leistungsfähigsten Korporationen beschränkt haben. 

Das Devisengeschäft, welches noch im Vorjahre zur Alimentierung unsere: 
wechsel-Kontos nicht unwesentlich beigetragen hatte, erfuhr im laufenden Jahre 
eine starke Einschränkung. ` ` 

Das Wechsel- und Zinsen-Konto erbrachte М. 847911391 gegen 
DM. 7701883,41 im Vorjahre, das Provisions-Konp M. 3789 084,60 gegen 
M. 3 170 632,19 im Vorjahre. А н 

Auf dem Effekten- und Konsortial-Konto haben wir im abgelaufonen Jahre 
eine größere Reihe lohnender Transaktionen vornehmen können. Die hierbei er Jan 
Gewinne haben wir ebenso wie den aus der Realisierung älterer Bestände erzielten 
Nutzen vorweg zu Abschreibungen ünd Minderbewertungen verwendet, Wir folgen 
damit auch in diesem Jahre dem Grundsatze, die Dividende nur aus den Erträg- 
nissen des laufenden Geschäfts auszuschütten, und bringen eine solche in Höhe 
von 6% in Vorschlag, womit wir zu dem Satze unserer letzten Friedensdividende 


zurückkehren, А 
Unsere Wechselstuben haben im abgelaufenen Jahre. recht befriedigend 


gearbeitet. Е . 
Unsere Brüsseler Niederlassung hat den an ihre Errichtung gekmüpften 


Erwartungen entsprochen. С | 
Das Emissionsgeschäft ruhte im abgelaufenen Jahre fast wöllig, Wir be- 
teiligten Ans u. a. an folgenden Geschäften: 
м. 5 000 000, — 5% Obligationen der Westfälischen Stahlwerke, 
Ke 600 000,— neue Aktien der Waggonfabrik Aktiengesellschaft, Rastatt, 
„ 1 400 000,— neue Aktien der Preß-, Stanz- und Ziehwerke Rud. Chillingworth 
. Aktiengesellschaffi; » » ES 
16 000 000,— neue Aktien der Allgemeinen Blektrizitäts-Gesellschaft. 
4.000 000,— neue Aktien der Alkaliwerke Ronnenberg, | 
400 000,— neue Aktien der Dittmann-Neubaus und Gabriel Bergenthal A.-G., 
60 000 000,— neue Aktien der Dresdner Bank, 
2 700 000,— neue Aktien der · Patzenhofer-Brauerej-Aktfengesellscheft, zum 
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m Zwecke der Fusion mit der Berliner Bock Brauerei, 

„ 6 000 000,— neue Aktien der Bismarckhütte, zum Zwecke der Fasfon mit den 
Westfälischen Stahlwerken, 

„ 2725 000,— neue Aktien der Linke. Hofmann-Werke Aktiengesellschäft, zum 
Zwecke der Fusion mit der Waggonfabrik Aktiengesellschaft vorm. 


Р, Herbrand & Cie. _ 2 
Umwandlung des Lothringer Hüttenvereins Aumetz-Friede und der Fentscher Hütten 
A.-G. in den Lothringer Hütten- und Bergwerksrerein A.-G. 


Die Umsätze anf den einzelnen Konten haben sich wie folgt gestaltet: 


Kassa-Kont. 
Bestand am 1. Januar (einschl. Guthaben bei Noten- und 
Abrechnungsbanken) `... . 26 466 680,89 
Eingang . у 2... 2 аз жою усы J 8.808 560 156, 
M. 5 335 026 837,26 
Ё ‚ „5783 464 998,09 


Ausgang 
Bestand am 31, Dezember (einschl. Guthaben bei Noten- und 
Abrechnungsbanken) А Cein EST Ву k S тА 
Wechsel-Konto. 

98 858 159,75 


Bestand am 1. атаг..,...............М 
Eingang 1016702 567,54 
: Е M. 1 614 560 727,29 


Ausgang AER 309 196.7: 
Bestand am 31, Dezember р 8 — 188 261 530,52 


Sorten- und Kapons- Konto. 


51 561 842.71 


Bestand am 1. Januar ee 8 2 485 756,42 
Eingan ggg 1112779 993,89 
I. 115265 750,31 


ааа аа ааа. 193 027 795,21 


Ausgang 
. М. 2 237 955,10 


Bestand am 31. Dezember . 


Akzepten-Konto. ` 
Im Umlauf am 1. Januar oo. 0 iI. 36 506 029,47 
a Zugang A 218 219 077,11 
М, 254 725 106,58 
255 


Abgang ä——ͤ—— 5 3õV%⁵ en tn 227255 966,01 
am Umlauf verblieben am 31. Dezember . . an x ГИ 27469 14 0.54 


Ar. 14. — Jie Zukunft. — 2. Mär; 1918. 
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Konto - Korr. nt- Konto. ` 


Saldo am 1. Januar .....,. . . Kreditoren M. 102547 224,25 
Kredit `. u 6 682 904 401,16 
` M. 6735 751 625.41 


Я CCC . . 6488 9:4 679,02 
Чо am 31, Dezember Kroditoren WY 16 166 916,39 


und zwar 
H. 13 563 034,82 


Guthaben bei Banken und Bankiers . . . 


Vorschüsse auf Waren und Warenverschilfungen fe р . 4 007 228,— 

gedeckte Debitoren „ 144 762 725,06 
ungedeckte „ FCC 42 690 000,— 

+ 207 029 937,88 88 

Kreditoren 8 отам 163 189 98107 

d Bifekten- und on ori. Konto. i 

Bestand аш 1. Januar Senne X. 108404 211,38 

Eingang C 825 678 248,98 

u — 9 30982 200,35 

Ausgang „ 772 621 618,17 


Bestand am 31. Dezember E т, 5 ..... М. 161360 842,19 
Die Effekten-Bestände umfassen: к" 
Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen 
des Reichs und der Bundesstaaten . . М. 2597 647,65 
sonstige bei der Reichsbauk und anderem 
Zentralnotenbanken beleihbare Wert- 
papiere (e, e 92 709.80 
sonstige hörsengängige Wertpapiere: 
festverzinsliche Werte . M. 819 433,50 
Aktien von Eisenbahnen 


und Banken . . . „ 2391 524, 70 
Aktien von Industrie-Ge- 
sellschaften . „ 913464745 „ 12 345 €05,65 
Sonstige Wertpapiere „ -3 961 524,70 Ы 
eigene Effekten N. 18 997 487, 80 
in Prolongation genommene Effekten und TLombardgelder ДН 120 003 723,30 


М 135 001 21,10 
Auf Konsortial-Konto betragen unsere Einzahlungen: 
stverzinsliche Werte . .. N. 5 240 858,33 
senbahn-, Schiffahrts- und Bank-Aktien . . „ 4815 345,95 
Grundstücksgeschäfte (Berlin und Vororte) . „ 4 238 445,40 
«diverse Industrie- Unternehmungen . „ 8 064 981,41 M. 22 339 63149 
Von dem zur Verfügung der Generalversämmlung verbleibenden Reingewinn 
schlagen wir vor, eine Dividende von 6% an unsere Aktionäre zur Ausschüttun.r 
zu bringen, во даб sich vorbehaltlich der Zustimmung unserer General ver-ammn- 
lung folgende Verteilung des Reingewinns ergibt: 
6% Dividende auf M. 90 000 000,— . .. M, 5 400 0%0.— 
Zuweisung zum Beamten-Pensions- und Vnterstürzungs-Fond«“ >». 950 000: 
Rückstellung für Talonsteuer . . d „ 100 000. - 
Gewinnanteil des Aufsichtsrats einschließlich steuer SN 280 0121 
Gewinnanteil des Vorstandes (ordentliche und stellvertretende” 
Mitglieder) . . Я ER A8 490.69 
Vergütungen an Prokuristen und Beamte 
Gewinnvortrag auf neue Rechnung 
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Im abgelaufenen Geschäftsjahre haben wir unseren Angestellten neben de. 
üblichen Weihnachts- und Abschluß-Gratifikationen Teuerungszulagen gewährt un! 
die Angehörigen unserer im Felde stehenden Beamten wiederum fortdauernd bedacht. 

Für das Vaterland fielen unsere geschätzten Mitarbeiter, die Herran 
Richard Kersten, Alwin Kirschke, Otto Krausse, Ott 
Birempin, Otto Lück, Wilhelm Retzke, Erhard Retzlaff Ж 
Arno Sandvoß, Walter Torge. Ihr Andenken wird vpn uns stets in 
hohen Ehren gehalten werden, ` 


Berlin, Im Februar 1918. 


Nationalbank für Deutschland. 


Der Vorstand. 
Wittenberg. Schacht. 


Dem vorstehenden Bericht, mit dessen Inhalt wir einverstanden sind, haben 
"wir nichts hinzuzufügen. Die Bifanz, sowie das Gewinn- und Verlust-Konto sind 
von einer aus unserer Mitte bestellten Kommission geprüft und mit den ordnungs4 
mäßig geführten Büchern übereinstimmend befunden worden. 


Berlin; im Februar 1918. 
Der Aufsichtsrat der Nationalbank für Deutschland. 


Witting, 
Vorsitzender. 


Rheinische 
Handelsgesellschaft mbH. 


Bankgeschäft — Düsseldorf 25. 


An-und Verkaufvon Effekten 


sowie Ausführung sämtlicher bankgeschäft- 


lichen Transaktionen. 


Fernsprecher: 4410, 4411, 4431, 4432. 


Telegramm -Adresse: Velo x- 


Hannoversche Маддопіабгік Aktiengesellschaft 
in Linden-Ricklingen bei Hannover. 


Auf Grund des von der Zulassungsstelle genehmigten, bei uns erhältlichen 
Prospektes sind + 


пот. M. 1750 000,— neue Aktien 


der 
Hannoversche Waggonfabrik Aktiengesellsch. 


in Linden-Ricklingen bei Hannover 
1750 Stück zu je M. 1000.—, No. 2001—3750 
zum Tandel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden. 
Berlin, im Februar 1918, 


Georg Fromberg & Co. 


licehe с zh Russische und Balkan- 
ordiseh werte, Oesterreichische 
H Anleihen, Amerikanische 


Bonds, Chinesen, Japaner. Anstellungen erbeten. 


E. Calmann, Hamburg. тісне 1853. 


Wiener Schloss-Restaurant 


Dorotheenstr. 77:78 (im Hause Schloß-Hotel) 


erstklassige Wiener Küche WE 


Pilsner Urquell, Siechen-Bräu fa: Weine von. Paul Eggebrecht 
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